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Die Gejchichte der Reformation im unteren Allgäu 
dürfte zunächſt die Proteftanten, welche dort wohnen, aber 
doch auch weitere Kreife intereffieren, zumal bier die Re— 
formationgbewegung einen eigenartigen Verlauf nahm, indem 
Zwinglis und Luthers Lehre mit einander in Kampf ge- 
rieten. 

Größere Gejchichtsmwerfe pflegt das Volk nicht zu leſen, 
Schafft fie auch des Preifes wegen nicht an. Aber eine 
einfache, gemeinverjtändliche Bejchreibung der Reformation 
nimmt es gerne in die Hand, bejonders wenn fie in einer 
Bolfs- oder Lejebibliothef zu haben iſt, weshalb die An— 
Schaffung jolcher Schriften angelegentlich empfohlen wird. 
Kurze Darftellung der Hauptjachen und volkstümliche Schreib- 
weile find die hauptjächlichiten Anforderungen, welche an 
eine jolche Schrift zu jtellen find. In wie weit vorliegendes 
Schriftchen dieſen beiden Anforderungen entfpricht, muß der- 
Beurteilung der geneigten Leſer anheim geftellt werden. 


HATpıL 





Im jüdlichen Teile des Kreifes Schwaben, unfern der 
Ser und der mwürttembergifchen Grenze, Liegt die Stadt 
Memmingen, zum jchönen Allgäu gehörig. Memmingen 
war eine alte Reichsstadt. Noch heute erinnern die alten 
Stadtmauern mit ihren Thoren und zahlreihen Wacht- 
türmen, welche einft gegen feindliche Angriffe Schuß ge- 
währten, an jenen Rechtszuftand, zu dem Kaifer Rudolf 
1286 den Ort erhoben Hatte und der durch alle Stürme 
der Heit bewahrt ward, bis 1802 die bayrifche Landes- 
hoheit anerfannt werden mußte; vorher war der Kaifer 
allein, ohne das Zwiſchenglied eines anderen Fürjten, der 
Gebieter geweſen. 

Die Stadt zählt fait 10000 Einwohner, wovon der 
größere Teil der evangelischen, der Kleinere der katholischen 
Konfeffion angehört. Die fleißigen und ftrebfamen Bürger 
befanden ſich von jeher in gutem Wohlftande; es bfühten 
Handel und Gewerbe, auch Hopfen- und Aderbau wurde 
betrieben. Nach den vier Himmelsrichtungen vermittelten 
einst vier Landitraßen den Berfehr; feit neuerer Zeit thun 
es vier Eijenbahnen, welche Memmingen mit dem Boden- 
fee und München, Leutficch und Ulm verbinden. Die Kauf- 
leute ftanden einftmal3 mit Lyon und Flandern, mit Franf- 
furt, Leipzig und andren Städten in gejchäftlicher Verbindung, 
feßten die Erzeugnifje ihrer Stadt dort ab und taujchten 
andere Waren ein. Die Handelsgejchäfte der reichen Vöhlin 
eritredten fih nad Südfranfreih, Spanien und Portugal; 
im Sabre 1505 fandten fie drei Schiffe nach Dftindien, 
um Gewürze und andere HandelSartifel zu holen, und machten 
dabei einen ungeheuren Gewinn. Sn bejonderer Blüte jtand 
die Woll- und Leineweberei. Eine jehr bedeutende Duelle 
für die ftädtifchen Einnahmen war der Handel mit Salz, 
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zu defien Niederlage 1471 ein eigner Salzjtadel gebaut 
wurde... Die Umgegend Memmingens ift außerordentlich 
fruchtbar und erzeugt viel Getreide, welches ebenfall3 einen 
Handelsartifel bildete. 

Memmingen war nicht bloß eine jehr wohlhabende, 
fondern auch eine jehr Firchlich gejinnte Stadt. Die beiden 
großen, im gothiſchen Stile gebauten Kirchen zu St. Martin 
und zu Unfer Frauen gehören der proteftantifchen Gemeinde. 
Sn Iegterer wurden vor furzem wertvolle Wandgemälde 
entdeckt, welche früher übertüncht wurden und jeßt mit einem 
großen Koſtenaufwande wieder hergejtellt werden. In der 
alten Zeit beitand noch die Klofterfirche der Auguftiner 
und der Elifabetherinnen, die Spital- und die Nifolausfirche, 
die St. Jörgen- und die Dreifönigs-Kapelle. An geiftlichen 
Kräften fehlte es nicht. Abgeſehen von den Mönchen und 
Nonnen und den Predigern an den verjchiedenen Kirchen 
und Kapellen amtierten an St. Martin 31 Geiftliche und 
an Unjer Frauen 10. 

Mit Klöftern war die Stadt reichlich verjehen. Das 
Kloſter vom heiligen Geift-Orden pflegte Kranke, Pilgrime 
und Arme. Die Geiftlichen dieſes Ordens hießen Kreuz— 
herren, weil jte ein weißes Kreuz über dem Gewande trugen. 
Das Auguftiner-Eremiten-Klofter bejtand bis zum Sahre 
1538, in welchem es von den legten Bewohnern der Stadt 
übergeben wurde. Der Borfteher des Antonier-Rlofters 
hieß Präzeptor und war zugleich Stadtpfarrer an der 
Martinsfirche. Im Klofter der Franzisfanerinnen oder 
grauen Schweitern wohnten nur wenige Nonnen, welche 
ein ſtilles Leben führten. Anfehnlicher war das Kloſter 
der Eklifabetherinnen oder jchwarzen Schweitern. 1529 
übergaben fie e8 der Stadt. 

Die Memminger hatten reichlich Gelegenheit, durch 
Schenkungen an die Klöfter ihren wohlthätigen Sinn zu 
beweijen; aber trogdem fo viele Perſonen geiftlichen Standes 
in der Stadt wohnten, war gerade im Zeitalter der Re— 
formation der gute Einfluß zu vermiffen, welcher von ihnen ° 
hätte ausgehen ſollen. Dieſer Mangel hat der Einführung 
der Neformation in Memmingen großen Vorſchub geleiftet 
und den Boden dafür empfänglich gemacht. 


Die kirchlichen Zuftände vor der Neformation, 

Wie in Deutjchland überhaupt, jo waren auch in 
Memmingen die Umstände dazu angethan, die Abitellung 
vieler Mißbräuche und die Verbeſſerung des Kirchenweſens 
als dringend wünſchenswert ericheinen zu laffen. Das Leben 
der Geiftlichen erregte vielfach Anftoß und gab Urjache zu 
Klagen. Ihre Habjucht, aus der fie jogar jolchen, die fich 
ihren Forderungen widerſetzten, die Abſolution vermweigerten, 
forderte den Zorn und Unwillen der Bürger heraus. Wegen 
Wuchers wurden einmal fechs Geiftliche beitraft. Ihre 
Herrfchfucht war maßlos. Weil der Nat den Eid der Treue, 
welchen die Gemeinde jedem neu gewählten Rate zu ſchwören 
hatte, in der Auguftinerfirche ablegen ließ, eiferte der Prediger 
Gay auf der Kanzel der Martinsfirche gegen folchen Unfug. 
Ferner drohte er dem Nate mit dem Bann, wenn er nicht 
geitatte, daß bisher der Stadt fteuerpflichtige Grundſtücke 
von den Klöftern gekauft oder ihnen gejchenft werden fünnten. 
Die guten Gründe, welche die Stadt dagegen vorbrachte, 
beantivortete er mit Schmähungen und gemeinen Bejchul- 
digungen. Wenn auch diefe Streitigfeiten 1507 beigelegt 
wurden, indent dem Prieſter Gay jein ungeziemendes Benehmen 
unterfagt wurde, jo blieb doch ein Mißton zurüd, der noch 
manches Jahr weiter Hang. Nur zu bald goß der Augu— 
ſtiner?Prior Roſer Del ins Feuer. Diefer verſchwenderiſche 
Mann juchte ſich zum Schaden des Elifabethenklojters Geld- 
mittel zu verichaffen und dasfelbe durch Nänfe in jeine 
Botmäßigfeit zu bringen. Die Nonnen follten einen Teil 
ihrer Einfünfte an die Auguftiner abtreten und den Lebens- 
unterhalt für zwei Mönche reichen. Diejes Benehmen Rojers 
führte zu ärgerlichen Streitigfeiten, in die ſich der Nat 
mischen mußte und fie bis vor den Papſt brachte, der gegen 
Roſer entſchied. Die Bürgerschaft blieb an ſolchen und an— 
dern Zwiftigfeiten nicht unbeteiligt, und die Erbitterung 
wuchs immer mehr. 

AL diefe ärgerlichen Händel und fonftigen Gebrechen, 
die man damals im Kirchenwefen fand, Hatten in manchen 
das Verlangen nach einer Reformation hervorgerufen, wenn 
auch diejenigen, welche von diefem Wunſche bejeelt waren, 
anfangs nur ſchüchtern damit hervor zu treten wagten. 


Die Anfänge der Neformation. 

Der Umstand, daß Memmingen Reichsſtadt war, hat 
viel dazu beigetragen, daß die Reformation dajelbjt kurz 
nach Luthers Auftreten Eingang fand. Im Jahre 1513 
wurde Chriſtoph Schappeler, geb. 1472 zu St. Gallen in 
der Schweiz, al3 Prediger an der St. Martinzfirche in 
Memmingen angeftellt. Er war ein jehr gelehrter Mann, 
Doktor der Theologie und Lizentiat beider Rechte, und be- 
fonder8 als Kanzelredner ſehr beliebt. Seine Predigten 
gingen zu Herzen, und durch jeine Beredjamkeit wußte er 
feine Zuhörer von dem, was er lehrte, zu überzeugen. 
Sein Wandel war unanftößig; daß es ihm mit feinem 
Chriftentum Ernſt war, bewies er durch jeine teilnehmende 
Liebe gegen die Armen und durch feine Furchtlojigfeit vor 
den Reichen. Ohne Menfchengefälligfeit jtrafte er die Fehler 
aller mit der gleichen Strenge. 

Daß ein Mann wie Schappeler, der für das Evan— 
gelium einen empfänglichen Sinn hatte, in den äußeren 
Formen und Formeln, worin damal® das Chriftentum 
vielfach beitand, Feine Befriedigung fand, iſt begreiflich. 
Wie er jedoch zu einer befjeren Erfenntnis gelangte, läßt 
fich nicht nachweifen. Das ift wohl ficher, daß er nicht auf 
dem Wege der Buße, wie Luther, jondern durch die Er- 
fenntnis der Wahrheit und ein tieferes Verjtändnis des gütt- 
lichen Wortes zu einer befjeren Ueberzeugung hindurchdrang. 
Wir werden jchwerlich irren, wenn wir annehmen, daß bei 
ihm die erjte Anregung zur Reformation, wenn auch nur 
indireft, von Luther ausgegangen iſt. Schon im Sahre 
1519 ſoll er angefangen haben, im evangelifchen Geifte 
zu predigen, ohne die Irrlehren und Mißbräuche der Kirche 
anzugreifen. Daß er von der Schweiz aus bereitS beein- 
flußt geweſen wäre, oder daß er mit Vadian, dem Bürger- 
meijter und NReformator feiner Vaterſtadt St. Gallen, in 
Ichriftlichem Verkehr in jener Zeit geftanden hätte, ift nicht 
wahrjcheinlich. Dagegen haben wir begründete Urſache, 
anzunehmen, daß Schappeler jchon im Sahre 1516 mit 
Luthers Nechtfertigungsiehre befannt geworden ſei. Es 
wird freilich bisweilen in Zweifel gezogen, daß Luther auf 
feiner befannten Romreife 1511 nad) Memmingen gekommen 
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ſei, wo damals Mönche ſeines Ordens lebten. In der Kirche 
zu Ottobeuren wird das Gewand gezeigt, in welchem er 
damals in Memmingen Meſſe geleſen haben ſoll. Allein 
um ſo weniger kann beſtritten werden, daß Luther wieder— 
holt Briefe an das Kloſter geſchickt hat. Unter anderem 
ſchrieb er am 8. April 1516 dem Auguſtiner Georg Spenlein, 
mit dem er früher in Erfurt oder Wittenberg zuſammen ge— 
lebt hatte. In ſeinem Schreiben ſpricht er ſich über die 
Rechtfertigung folgendermaßen aus: „Viele, und diejenigen 
beſonders, welche mit allen ihren Kräften gerecht und gut 
zu ſein trachten, aber die Gerechtigkeit Gottes nicht kennen, 
welche uns im höchſten Maße und umſonſt in Chriſto ge— 
ſchenkt worden iſt, werden jetzt hitzig zum Stolze verſucht, 
indem ſie in ſich ſelbſt ſolange bemüht ſind, etwas Gutes 
zu wirken, bis ſie voll Vertrauens vor Gott ſtehen können, 
gleichſam als wenn ſie mit Tugenden und Verdienſten ge— 
ziert wären, welches doch unmöglich iſt. Du warſt bei 
uns eben dieſer Meinung oder vielmehr dieſem Irrtum 
zugethan; ich war es auch. Noch ſtreite ich wider dieſen 
Irrtum, allein ich habe ihn nicht ganz bezwingen können ... 
Darım, mein lieber Bruder, lerne Chriftum und zwar den 
Gefreuzigten. Lerne ihm Yobfingen und an dir jelbit ver- 
zweifelnd zu ihm jagen: Du, Herr Jeſus, bift meine Ge— 
vechtigfeit, ich aber bin deine Sünde; du haft das Meine 
an dich genommen und mir das Deine gegeben. Hüte dich, 
mein Bruder, jemals einer folchen Reinheit nach) zu trachten, 
daß du dir nicht mehr ein Sünder fcheinen, ja gar fein 
Sünder mehr jein willſt.“ Sollte Spenlein einen jo in- 
baltsreichen, wichtigen Brief für fich felber behalten, ſollte 
er ihn nicht vielmehr Sleichgefinnten, zu denen wir Schappeler 
rechnen dürfen, mitgeteilt und mit ihnen über die darin 
ausgeiprochene Anſchauung Luthers geredet haben? Es 
wird jchwerlich zu bezweifeln fein, daß in jener Zeit das 
erite Samenforn einer befjeren Erfenntnis in Schappelers 
Herz gefallen ift. Spenlein trat wenige Jahre jpäter aus 
dem Klofter, ſchloß fich der Neformation an und murde 
evangeliicher Pfarrer zu Arnftadt in Thüringen. 

Luthers 95 Theſen, die er am 31. Dftober 1517 an 
der Schloßfirche zu Wittenberg anfchlug, und welche in 
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vier Wochen ganz Deutichland durchliefen, find gewiß dem 
Schappeler nicht unbefannt geblieben und waren geeignet, 
die Bedenfen, welche er gegen die beitehende Kirchenlehre 
hatte, zu vermehren. Die Befanntmahung des Wormſer 
Edikts hat dann um fo mehr dazu beigetragen, die all- 
gemeine Aufmerffamfeit auf Luthers Lehre und Schriften 
zu richten. 1521 famen die erjten Bücher des Witten- 
berger Mönches nach) Memmingen und wurden eifrig gelejen; 
viele Bürger bejprachen fich über den Anhalt derjelben mit 
einander. 

Nun hielt Schappeler nicht mehr zurück und begann 
im Sahre 1522 reformatorische Predigten zu halten. Der 
Stadtpfarrer an der Frauenfirche klagte im April diejes 
Sahres über großen Abgang jeiner Nahrung „wegen Luthers 
Lehre”. Bon den Borgängern in der Schweiz jcheint man 
damals in Memmingen weniger gewußt zu haben, als von 
denen in Wittenberg. Schappelers Bredigten fanden großen 
Beifall, aber der Ton, welchen er bisweilen anjchlug, mußte 
die Gegner verlegen. Sp predigte er einmal: „E3 jei 
unter tauſend Meſſen faum eine gut; die Priefter feien ' 
meiſtens ungejchiete und untaugliche Leute, ihr öffentliches 
Gebet gejchehe ohne Andacht, fie Tefen ihre Meffen nur um 
de3 Gewinne willen.” Das päpftliche Recht nannte er 
ein fleifchliches Recht. Die erbitterten römifchen Prediger 
erwiderten folche Angriffe von der Kanzel herab mit Schmäh- 
ungen, waren aber nicht im jtande, Schappelers Lehre zu 
widerlegen, zumal ihnen die nötige Bildung und die Kennt- 
ni3 der Bibel fehlte. Schappeler war gejonnen, den un- 
Yiebfamen Streitigkeiten aus dem Wege zu gehen und in 
die Schweiz zurückzukehren; allein der Rat der Stadt mochte 
den beliebten Prediger nicht miffen, weil ein großer Teil 
der Bürger zu feinen Anhängern gehörte, und beftimmte 
ihn, zu bleiben. Männer wie der Patrizier Hans Ehinger, 
der Rechtögelehrte Dr. Neidhart, der Arzt Dr. Wolfhart, der 
Kürjchnermeifter Sebaftian Lotzer ftanden auf feiner Seite. 
Durch Vermittlung des Rates wurde für kurze Zeit die 
Ruhe wieder hergeftellt. Schappeler trat unterdeffen mit 
den Reformatoren der Schweiz in Verbindung, verließ den- 
noch die Reichsſtadt und nahm eine Stelle zu St. Gallen an. 
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Inzwiſchen hatte der reformatoriſche Gedanke in Mem— 
mingen zu tiefe Wurzeln geſchlagen, als daß er trotz Schap- 
pelers Abwesenheit wieder hätte unterdrückt werden können. 


War doch das Verderben der Kirche und die Notwendigkeit 
einer Beljerung ſelbſt auf dem Neichstage zu Nürnberg 


‚Öffentlich anerfannt und ausgefprochen worden. Dazu hatte 


die Ueberſetzung des neuen Teftamentes von Luther in 


- Memmingen 1523 eine große Verbreitung gefunden umd 


wurde jehr fleißig gelefen. Mit befonderem Eifer ftudierte 
Seb. Loger die Schrift und munterte andere zum Lefen 
derjelben auf. Ein am 26. Juni 1523 beim Rate gejtellter 
Antrag, den Berfauf der Schriften Luthers zu verbieten, 
ging nicht durch. Der ftreng Fatholifche Stadtichreiber 
Bogelmann war über die Ablehnung fo erzürnt, daß er 
an den Nand des Protokolls jchrieb: „Der Teufel jchlag 
drein !” s 

Bei dem Rate Hatten die Gegner der Reformation 
wenig Hilfe zu erwarten. Daher wandten fie fich an den 
Biſchof von Augsburg, zu deſſen Bistum Memmingen ge- 
hörte. Am 19. Juli 1523 richtete derſelbe ein Schreiben 
an den Rat, worin er ihn freundlich, aber ernſt ermahnte, 
den Neuerungen entfchieden entgegen zu treten. Unterdefjen 
war Schappeler aus der Schweiz wieder zurücdgefehrt. Er 
beteiligte fich nicht an den Zwiſtigkeiten, zu denen Pfarrer 
Megerich den Anlaß gab, indem er in einer Predigt Die 
Leſer der Schriften Luthers Keber fchalt, die man mit 
Schimpf und Schande zum Thore hinausjagen jollte. Der 
zum Frieden geneigte Nat ermahnte Schappeler, das Volk 
zu belehren, es jolle doch nicht glauben, die Mutter Gottes 
und die lieben Heiligen fünnten nicht für uns bitten, was 
er aber jchwerlich gethan Hat. Die durch Megerichs Auf— 
treten gereizten Gegner ließen von dem lateinischen Schul- 
meister Höpp eine Adreſſe verfaffen und fie ihm auf offener 
Straße überreichen. Sie erflärten dann, daß Luthers Lehre 
mit dem Worte Gottes übereinstimme, und tadelten das 
uncriftliche Benehmen des Pfarrerd. Der Nat, vor den 
die Sache gebracht wurde, nahm fich zwar des Fatholischen 
Pfarrers in diefem Falle an, wollte aber doch auch nicht 
mit erniten Maßregeln einfchreiten; jeine Drohung, man 
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werde die Ruheſtbrer von beiden Parteien trafen, blieb 
auf dem Papiere ftehen. Jedenfalls war fie nicht geeignet, 
der Reformation irgend welche Hindernifje in den Weg zu 
fegen. Die Partei der Evangelifchen wuchs immer mehr, 
und Schappeler erhielt an dem Prediger des Elifabethen- 
flofters einen Gehilfen und Gefinnungsgenofjen. Man juchte 
denjelben auf gütlichem Wege zu beftimmen, er möge tieder 
zurückkehren, man drohte ihm, er werde auf einen Karren 
geichmiedet und zur Stadt hinaus gefahren werden; er ließ 
fich jedoch in feiner Meberzeugung nicht beirren. Nur jeine 
Stelle gab er auf und verließ, wie es fcheint, bald darauf 
die Stadt. 

Was den Gottesdienft und ſonſtigen Kultus betraf, 
fo war bisher noch feine Veränderung vorgenommen worden, 
obwohl Seb. Lotzer auf Grund der heiligen Schrift Ablaß 
und Anrufung der Heiligen, Feiertage, Faftengebete u. a. 
für unbiblifch erffärte. Bisher war alles noch in Gärung 
begriffen. Ein entjcheidender Schritt vorwärts erfolgte, 
als Schappeler von der Züricher Disputation zurückkehrte. 
Im Oftober 1523 war er dahin gereilt, um Verhandlungen 
über Religionsangelegenheiten beizumohnen. Zwingli trat 
gegen die Meſſe auf, ein Züricher Leutpriefter gegen den 
Bilderdienit. Die Verhandlungen machten einen tiefen Ein- 
drud auf Schappeler. Zurückgekehrt nah Memmingen be- 
gann er im November 1523 ernitlich gegen den Bilderdienft 
und die Mefje zu eifern. Seine Predigten hatten bei den 
evangeliich Gefinnten eine mächtige Wirkung, entflammten 
aber auch den Zorn der Gegner. Der Streit ergriff die 
ganze Bürgerjchaft, in den Zunftftuben wurde über Glau- 
bensfäge geiprochen. Während die einen Schappeler aufs 
höchſte verehrten, befreuzten fich die andern vor ihm wie 
vor dem „leibhaftigen Teufel“. 

Wiederum wandte fich die Fatholifche Partei an den 
Biſchof von Augsburg und bat ihn um feine Hilfe. Diefer 
berief Schappeler im Januar 1524 nad) Dillingen und 
drohte ihm, wenn er nicht erfcheine, werde er feines Amtes 
entjegt, in den Bann gethan und feiner Güter beraubt 
werden. Schappeler hatte mehr als eine Ahnung davon, 
was ihm in Dillingen bevorftünde, wenn er der bifchöf- 
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lien Borladung folgen würde, und lehnte es ab, zu er- 
Icheinen, zumal er nicht erwarten durfte, daß feine Recht— 
fertigungsgründe gewürdigt würden. Er wäre nicht der 
erjte geweſen, der fich entweder zum Widerruf verftehen 
oder in Kerferhaft hätte ſchmachten müffen. Bisher war 
es dem Nat immer noch gelungen, die Rolle eines Ver— 
mittlers zwiſchen beiden Parteien zu führen; jet trat die 
Forderung, ſich zu entjcheiden, mit wen er es halten wolle, 
immer dringender an ihn heran. Zunächſt beichloß man, 
zwei Abgeordnete, den Hans Keller und Bernhard Strigel, 
an den Biſchof zu fenden, um ihn zu vermögen, entweder 
die Vorladung zurüd zu nehmen, oder Schappeler in Be- 
gleitung zweier Freunde nach Augsburg kommen zu laffen. 
Die Abgeordneten hoben hervor, daß Schappeler in der 
Stadt jehr beliebt fei, einen durchaus erbaulichen Wandel 
führe und nichts, denn das Wort Gottes predige. Alle 
Vorſtellungen waren vergebens. Schappeler wurde in den 
Bann gethan. Noch ein anderes Ereignis hatte in jener 
Zeit die Bürgerichaft in Aufregung verjeßt. Der Antonier- 
präzeptor forderte den Barfüßermönd Johann Wingler, 
welcher von Lenzfried bei Kempten nach Memmingen ge- 
fommen war, um eine Sammlung vorzunehmen, auf, bei 
St. Martin eine Predigt zu halten. Cr nahm das Aner- 
bieten gern an und verteidigte mit dem höchiten Eifer den 
Kultus der Maria und der Heiligen. Dieſe Predigt ver- 
urfachte eine große Bewegung, weil man darin eine Her- 
ausforderung Schappelerd fand. Dr. Wolfhart und Hans 
Lodweber forderten den Mönch auf, mit Schappeler zu 
disputieren; Schappeler ſelbſt drang ebenfall3 darauf, wi— 
drigenfall8 er ihn am Sonntag für einen Reber erflären 
werde. Wintzler beſchwerte fich beim Nat, welcher Flug die 
Sache zu erledigen verjtand, indem er dem Mönch ein 
Gefährt anbot, um ihn möglichit bald aus der Stadt zu 
bringen, und dem Schappeler es unterjagte, „Stupfworte” 
gegen Wintzler vorzubringen. 

Am Abend des 28. Februar 1524 fand man an der 
St. Martinsfirche einen Zettel angefchlagen, wodurch Schap- 
peler in den Bann gethan wurde. Nun war die Frage: 
Was wird der Rat thun? Erkennt er den Bann an und 
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fagt fi) los von Schappeler? Oder verweigert er dem 
Bifchof den Gehorfam und hält es mit dem beliebten Pre- 
diger? Mit aller Klugheit ließ fich hier fein Ausweg mehr 
finden, wie bisher. Es hieß: Entweder — oder. Und der 
Kat entſchied fich hier für Schappeler. Sofort ließ er den 
Bannzettel an der Martinsfirche herunterreißen und kün— 
dete damit dem Bifchof den Gehorfam auf. Die Freunde 
und Anhänger Schappelers ſpotteten über den Bann. Troß- 
dem der Würfel gefallen war, hielt es der Nat nicht für 
gut, die evangelifche Partei allzu jehr zu begünjtigen, mit 
Rüdfiht auf den Augsburger Bifchof, mit dem man e3 
nicht ganz verderben wollte, weil er ſchon mit einem Ein- 
fcehreiten des ſchwäbiſchen Bundes gedroht hatte. Um nicht 
‚einem etwaigen feindlichen Ueberfall ausgejeßt zu jein, 
machte Memmingen den Verſuch, eine Verbindung mit den 
oberſchwäbiſchen Städten anzufnüpfen, der aber fcheiterte. 
Der Nat hatte eine jehr jchwierige Stellung, die Erbitte- 
rung zwiſchen beiden Parteien wuchs von Tag zu Tag. 
Einer der heftigiten Gegner der Reformation war der 
Stadtichreiber Vogelmann. Weil ex hoffte, für die Sache 
der Katholiken beffer wirken zu können, legte er am 15. April 
1524 fein Amt nieder. Seine Pläne gelangen ihm nicht. 
Später wurde er Sefretär des Biſchofs von Augsburg, 
jtieg fogar zum Burggrafen diefer Stadt empor und hatte 
als folcher Gelegenheit, um den Kaifer zu fein. Bei feinem 
Haß gegen die Evangelifchen ift es mehr al3 wahrjchein- 
li, daß er feine Stellung in beiden Fällen benüßte, um 
Unmillen gegen die Stadt Memmingen zu erweden. Mit 
diefem Mann nahm es aber ein überaus traurige Ende. 
Obwohl gewarnt, fam er einige Jahre hernach in Privat- 
angelegenheiten nach Memmingen und wurde wegen Ber- 
rats gefangen genommen. Nachdem ex, freilich im pein- 
lichen Verhör, eingeftanden hatte, daß er gegen feinen 
Bürgereid und den von ihm eingegangenen Vertrag ge- 
handelt habe, wurde er am 9. Januar 1531 auf dem: 
Marftplage hingerichtet. 

Weder ein Vogelmann noch feine Anhänger Eonnten 
den Fortgang der reformatorifchen Bewegung hemmen; 
jet in den Klöſtern fand die neue Lehre willige Auf- 
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nahme. Die Gründe mögen indeffen nicht immer die 
lauterjten gewefen fein. Im Mai 1524 dachten etliche 
Tonnen de3 Eliſabethenkloſters daran, in den Laienitand 
zurüdzufehren. Aehnliche Abfichten Hatten die Auguftiner- 
mönde und die Karthäufer in Buxheim, von denen einer 
austrat und eine Nonne zur Ehe nahm. Die Auguftiner 
gehörten faſt überall zu den eifrigiten Förderern der Re— 
formation, doch fchwerlich deswegen, weil Luther ein 
Auguftiner war, fjondern weil in diefem Orden die Pre- 
digt no am höchſten ſtand, während in den andern das 
geiftliche Leben faſt gänzlich erftorben war und das Chriften- 
tum in leerem Ceremoniendienit aufging. 

Nicht genug, daß Stadt und Nat durch die Firchliche 
Bewegung in fteter Aufregung erhalten wurden, e8 gejellte 
fih noch eine andere Angelegenheit dazu, welche dem 
- Nat manche Schwierigkeit machen follte, nämlich die Zehnt- 
frage, die ſpäter ihre Erledigung fand. Der Fortgang 
der Reformation wurde jedoch dadurch nicht gehindert. 
Der Zulauf zu Schappeler3 Predigten wurde immer größer, 
in Scharen ftrömten die Leute aus den benachbarten Dör— 
fern herein, um die neue Lehre Fennen zu lernen. Der 
Reformator ging in feinen Neuerungen einen Schritt weiter. 
Um 7. Dezember 1524 teilte er da3 Abendmahl unter 
beiderfei Geftalt aus. Die Taufe hielt er fortan in deut- 
ſcher Sprache. Die gleiche Verwaltung der Saframente 
wünfchte alsbald ein großer Teil der zur Frauenkirche 
gehörigen Gemeindeglieder, da ihnen der Helfer Möſch 
evangelifch predigte; aber bei Pfarrer Megerich fanden fie 
den heftigſten Widerſpruch. Sie wandten fich mit ihrer 
Beſchwerde an den Nat, welcher ihnen den Bejcheid erteilte, 
fie jollten friedlich fein, und wenn fie Mängel in ihrer 
Kirche hätten, in die St. Martinsfirche gehen. War die 
Neuerung bei St. Martin nicht vom Rate angeordnet 
worden, fo wollte er fie bei Unfer Frauen nicht ausdrück— 
Yich genehmigen, um fich vor dem Bifchof verantworten zu 
fönnen. Zugleich unterjagte er dem Pfarrer Megerich, den 
Prediger von St. Martin zu jchmähen; „er folle unge- 
ſchickte Reden vermeiden“. 

Um am Weihnachtsfeſte 1524 nachmittags es zu ver— 
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hindern, daß Helfer Möſch eine evangelische Predigt in 
der Frauenkirche halte, zog Megerich die Vesper jo lange 
hinaus, daß es beinahe dunkel wurde. Dadurch machte er 
die Kirchenbefucher unwillig, es entitand ein Tumult in 
der Kirche, fo daß Megerich in Lebensgefahr geriet und 
fich nur dadurch retten konnte, daß er fich zu einer Dis- 
putation mit Schappeler bereit erklärte. Mit diefem Ber- 
fprechen war die aufgeregte Menge zufrieden. Das Re- 
ligionsgeſpräch wurde auf den 2. Januar 1525 anberaumt. 
Der Rat ließ dazu alle Welt- und Kloftergeiftlichen ein- 
Yaden und ernannte den Dr. Wolfhart zum Vorſitzenden. 
Die Disputation fand auf dem Rathaufe jtatt und mährte 
fünf Tage. Dr. Schappeler legte fieben Artifel vor, nad 
denen er bisher ſchon gelehrt und gepredigt hatte, und 
erbot fich, diejelben aus der heiligen Schrift zu beweifen. 
Dieje Artikel waren: 


1) Die Obhrenbeichte, welche bisher mit Zwang des Ge— 
wiſſens den Prieſtern abgelegt werden mußte, jei 
nicht nötig, jondern die zu Gott treulich gejchehene 
heilſam. 

Die Anrufung der Mutter und der Heiligen Gottes 
mit kirchlicher Pracht ſei unzuläſſig. 

Den Zehnten aus göttlichem Rechte zu geben, wiſſe 
das neue Teſtament und Geſetz nicht zu ſagen. 

Die Meſſe, das Nachtmahl Chriſti genannt, ſei kein 
Opfer, ſondern ein Wiedergedächtnis der gewiſſen 
Verheißung der Verzeihung der Sünden, von Gott 
uns gemacht und durch den Tod ſeines einigen Sohnes 
beſtätigt. 

hen der Schrift wiffe man von feinem Fegefeuer zu 
agen. 

Das heilige Saframent des Altars folle ganz, in. 
beiderfei Geftalt und nicht halb, allen Chriften, fo 
es begehen, nad) dem Worte und Befehl Chrifti 
mitgeteilt werden. 

Ein einiges geiftliches Prieftertum mit geiftlichem 
Opfer und Amte, nicht zweierlei, wie die Papiſten 
jagen, ſei allen Chriftgläubigen gemein. 


2 


— 


3 


— 


4 


— 


5 


— 


6 


— 


7 


— 


107, 


Die römischen Prieſter fonnten diefe Urtifel aus dem 
Worte Gottes nicht widerlegen und erklärten fchlielich, fie 
ftellten alles Gott und der Obrigfeit anheim. Schappeler 
ſetzte hernach noch weitere 25 Artikel auf, wodurch die 
firchlichen Gebräuche im Sinne der Lehre Zwingli's ge- 
regelt werden follten. Der Nat, welcher ftet3 mit der 
größten Behutfamfeit zu Werf ging, fandte diefe Artikel 
an den Augsburger Dr. Urbanıs Negius und an Konrad 
Sam in Ulm, um deren Gutachten darüber zu erholen. 
Auch die Rechtsgelehrten Peutinger und Nechlinger wurden 
zu Rate gezogen. Die beiden Gutachten billigten überein- 
ftimmend Schappeler’3 Artikel. Infolge deffen wurde die 
Mefje abgejchafft, die lebte Delung unterlafjen, den Geift- 
lichen die Ehe geitattet und in einigen gottesdienftlichen 
Gebräuchen eine Uenderung vorgenommen. Damit war in 
Memmingen die Reformation mit Erfolg durchgeführt. Es 
wurde bei St. Martin und in der Frauenfirche, im Augu— 
jtiner- und Elifabethenflofter evangelifch gepredigt; nur die 
Tranzisfanerinnen blieben noch der alten Lehre treu. 
Schappeler erhielt an Simprecht Schenk einen neuen Mit- 
arbeiter, jo daß eigentlich die römischen Priejter fein Ar- 
beitsfeld mehr hatten. 


Der Banernfrieg. 

Da jih die Bauern im Memminger Gebiete an dem 
Aufitande, welcher im Jahre 1525 im füdlichen Deutjch- 
land ausbrach und beinahe ganz Deutichland in Aufruhr 
verjegte, dem Bauernfriege, nicht beteiligten, jo könnten 
wir von diefer Bewegung jchweigen, müſſen fie aber doch 
erwähnen, weil fie auf die veformatorijchen Vorgänge in 
Memmingen nicht ohne Einfluß war. 

Daß der Bauernaufftand nicht durch die Reformation 
hervorgerufen worden ift, wie die römischen Gejchichtichreiber 
zu behaupten belieben, it längſt nachgewiejen. Er hatte 
vielmehr feinen Grund in dem fchweren Drud, welcher auf 
den Bauern feit langer Zeit laſtete. Schon gegen das 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts waren im Gebiete des 
Abtes von Kempten wiederholt Unruhen und Aufjtände 
entftanden, weil die Steuern und Abgaben, welche Die 
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Bauern zu entrichten hatten, unerjchtwinglic waren und 
mit fchonungslofer Härte eingetrieben wurden. Obwohl 
im Jahre 1491 eine große Hungersnot herrſchte und die 
Bauern felber nicht3 hatten, follten fie dennoch, wie in den 
früheren guten Jahren, vollftändig ihren Verpflichtungen 
nachfommen. Die Folge diefer Unnachfichtlichfeit war ein 
Aufftand. Im Herbfte griffen fie zu den Waffen und 
fchwuren, fo lange gerüftet beifammen zu bleiben, bis ihre 
Sache erledigt ſei. Wohl brachte der ſchwäbiſche Bund 
durch feine Vertreter Nitter Hans von Frundsberg zu 
Mindelheim und Dito Zwider von Memmingen eine Ver— 
mittlung zu ftande, aber weil fich die Bauern benachteiligt 
glaubten, griffen fie nochmals zu den Waffen. Erit als 
‚der ſchwäbiſche Bund feine Truppen einrücden Tieß, welche 
in dem Gebiete der Aufjtändifchen viele Verheerungen an- 
richteten, zeigten fich die Bauern bereit, Unterhandlungen 
anzufnüpfen und ihr Bündnis aufzulöfen. Am 14. Oftober 
1492 wurde zwar Friede gejchloffen, aber wirklich befrie- 
digt waren die Bauern nicht. Das Feuer glimmte unter 
der Aiche fort, um ſpäter in hellen Flammen empor zu 
lodern. 

Die Bauern des Stiftes Kempten waren die erſten, 
welche ſich am Anfang des Jahres 1525 erhoben und den 
Fürſtabt zwangen, die drückenden Laſten zu erleichtern. Von 
hier aus verbreitete ſich der Aufſtand zunächſt über die 
Gegend am Bodenſee, am Schwarzwald und über ganz 
Schwaben. Kann man auch ſolch ungeſetzliches Vorgehen 
in keiner Weiſe billigen oder rechtfertigen, ſo muß man 
doch jenem Geſchichtſchreiber recht geben, welcher den Bauern- 
krieg einen Notſchrei der gedrückten Menſchheit nennt. 

Die Bauern im Memminger Gebiete ſchloſſen ſich 
zwar den Aufſtändiſchen nicht an, aber die allgemeine Un— 
zufriedenheit, von welcher die benachbarten Gemeinden er— 
griffen waren, übte doch auch auf ſie einen ungünſtigen 
Einfluß aus. In mäßigen Grenzen bewegten ſich die For— 
derungen, welche ſie an den Rat ſtellten, und von denen 
ohne Zweifel manche berechtigt und wohl begründet waren. 
Die Steinheimer Bauern waren die erften, welche am 
15. Februar 1525 vor dem Nate der Stadt Memmingen 
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erſchienen und die Bitte ftellten: „mit ihrem Pfarrer zu 
verſchaffen, daß er ihnen das Wort Gottes wie in der 
Stadt predige und das Saframent des Altar in beiderlei 
Geſtalt reiche; weiter, daß man den Hofmeifter des Spitals 
beauftrage, daß er ihnen ein Stück Waldung gebe, wie 
bon alters Herfommen fei; endlich jeien etliche Bauern zu 
ihnen gefommen und Hätten gejagt: wenn fie nicht zu ihnen 
fallen und ihr Vornehmen vollitreden helfen, jo wollen fie 
eines Tages zu ihnen fommen und mit ihnen zu Morgen 
eſſen.“ Der Rat handelte Elug, indem er diefe Forderungen 
nicht rundweg abwies. Cr befand fich nicht in der Lage, 
ihnen jofort einen evangelischen Geiftlichen zu jenden, und 
vertröftete fie im diefer Beziehung auf die Zukunft. Da- 
gegen ſagte er ihnen zu, daß ihnen Holz zu billigen Preiſen 
abgegeben werden folle. Im übrigen erklärte der Nat, er 
werde als ihr Herr zu ihnen ſtehen, fo lange fie thun, 
was fie jchuldig feien. 

Auch andere Gemeinden famen mit ihren Bejchwerden 
und Forderungen, welche nach dem Beſchluß des Rates 
ebenfall3 auf friedfihem Wege erledigt werden follten. Für 
die bevorjtehende Unterhandlung ftellten die Bauern ihr 
Begehren in 10 Artikeln zufammen und übergaben fie dem 
Nate. ES gereicht ihnen zur Ehre, daß fie im eriten 
Artikel die Predigt des göttlichen Wortes ohne Menjchen- 
fagungen verlangten und fich verpflichteten, zum Unterhalt 
eines Pfarrers, der ihnen das Wort Har und nach rechten 
Beritande verfündige, das Nlötige beizutragen. Den Zehnten 
zu geben, hielten jte fich nicht für gebunden, weil das neue 
Teftament nicht dazu verbinde Wünſchten fie auch, daß 
die Leibeigenjchaft abgejchafft werde, jo wollten fie damit 
nicht, daß die Obrigkeit aufgehoben werde, welche von Gott 
verordnet ſei. Ihre weiteren Forderungen bezogen ſich auf 
die Jagd, die Frondienfte, Milderung der Strafen und 
Rückgabe der vor Zeiten den Gemeinden gehörigen Güter. 

Nachdem der Rat hierüber verfchiedene Öutachten ein- 
geholt Hatte, begann er am 15. März die Verhandlungen 
mit den Bauern. Cr verſprach ihnen, daß die Pfarreien, 
fobald es möglich ſei, mit chriftlichen Predigern bejebt 
werden follten. Bezüglich der Zehentangelegenheit ſtellte 
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er in Ausficht, daß fie in gleicher Weiſe geregelt werde, 
wie dies anderwärts gefchehe. Die Aufhebung der Leib- 
eigenschaft genehmigte er, Hinfichtlih der Jagd gewährte 
er Vergünftigungen, die Frondienſte wurden erleichtert und 
die Gilt, fo hießen gewiſſe Naturalleiftungen, jollte in 
billiger Weife feitgefegt werden mit der Beftimmung, daß 
bei Hagelichlag Nachlaß ftattfinde. Bei der Nachgiebigkeit 
des Rates, der willig war, gerechten Bejchwerden Gehör 
zu leihen, fam es in der That zu einem friedlichen Ein- 
vernehmen, wodurch die Bauern der Memminger Gegend 
von all den Greueln verjchont blieben, die jener Krieg in 
feinem Gefolge hatte. 

Ein einzelner Vorfall, welcher fich damals in Mem- 
‚mingen zugetragen hat, und der beweilt, welcher Mittel 
man fich bediente, um das Feuer des Aufruhrs zu ſchüren, 
fei hier erwähnt. Der römische Priefter Nikolaus Schweyg- 
hart von Kaufbeuren ritt als Bauer verfleidet auf den 
Wochenmarkt nach) Memmingen, ging ins Wirtshaus und 
fuchte die Bauern durch jeine aufrührerifchen Reden auf- 
zumiegeln. Er jagte, es jei der Empörung noch lange 
nicht genug, der Lärm habe nicht einmal recht angefangen. 
Sn der gemeinjten Weiſe fchalt er über die beftehenden 
Berhältniffe und forderte zum Aufruhr auf. MS der Rat 
von dem jchändlichen Treiben diefes Menjchen hörte, Tieß 
er ihn gefangen nehmen und fragen, warum er in Ddiejer 
gefährlichen Zeit jo aufrühreriiche Reden führe? Da be- 
fannte er, daß er ein römijcher Priefter ſei und heiraten 
wolle. Ohne ihn, wie er e3 verdient hätte, zu beftrafen, 
entließ ihn der Rat. Damit war jedoch Schweyghart nicht 
zufrieden, er wandte ſich an den ſchwäbiſchen Bund und 
führte Klage, daß der Rat von Memmingen mit ihm, einem 
geweihten PBriejter, jo fchmählich umgegangen fei. Daß der 
Bund fich feiner irgendwie angenommen hätte, wird nicht 
berichtet. Auch erhielt Schweyghart eine für fein ver- 
meintlich erlittene3 Unvecht geforderte Entſchädigung von 
1300 Gulden vermutlich nicht. 

Sp eifrig der Nat bedacht war, alle unruhigen Ele— 
mente fern zu halten, fo gelang es doch einem großen 
Haufen, fich in der Nähe der Stadt zu verfammeln. Das 
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war ihm jchon deshalb jehr unangenehm, weil er mußte, 
daß der ſchwäbiſche Bund der Stadt Memmingen nicht 
ſonderlich gewogen fei. Derjelbe hatte wohl noch die Be- 
ſchwerde des Augsburger Biſchofs im Gedächtnis, die Ver- 
leumdungen des Schweyghart hatten die ungünſtige Stim- 
mung vermehrt, und der Prediger Schappeler war ihm _ 
längſt ein Dorn im Auge. Dazu wähnte er, Schappeler 
unterſtütze die Bauern, weshalb er nach Memmingen fchrieb, 
der Rat folle auf denfelben einwirken, daß er die Bauern 
zum Frieden und zum Gehorjam gegen die Obrigfeit an- 
halte. Die Anficht des Bunde® war eine ganz irrige. 
Denn niemand hatte größeres Berdienft, daß die Bauern 
der Memminger Gegend fich ruhig verhielten, als Schap- 
peier. Er war es, der dem Nate zu den Vergleichsver— 
Handlungen. geraten hatte und den beiten Einfluß auf die 
Landleute ausübte. Der Nat fand daher auch feinen An- 
laß, gegen ihn einzufchreiten. Indes durch den Verkehr 
mit den aufftändiichen Bauern aus der Gegend von Dtto- 
beuren und Ochjenhaufen wuchs die Gefahr immer mehr, 
fo daß der Nat, um Unruhen in der Stadt zu verhindern, 
den ſchwäbiſchen Bund erjuchte, zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung 300 Mann nach Memmingen zu jenden. Dem 
Bunde war diefe Einladung jehr willfonmen. Er beeilte 
fi), eine weit größere Anzahl, als begehrt worden war, 
nämlich 700 Fußgänger und 200 Reiter, abzujenden, welche - 
am 9. Juni in Memmingen eintrafen. Bei ihrer Ankunft 
herrfchte unter der Bürgerſchaft die größte Bejtürzung, 
weil man ihre das Schreiben an den Bund verheimlicht 
hatte. Viele Bürger verließen bei der Anfunft der Bundes— 
truppen die Stadt, aber Schappeler weilte noch in ihren 
Mauern. Wie vorfichtig diejenigen gehandelt hatten, welche 
geflohen waren, zeigte fich bald, indem die Bundestruppen 
ein graufames Regiment führten und verjchiedene Berjonen 
hinrichten ließen. Das Haupt des lateiniſchen Schulmeijters 
Höpp, des Maurermeifters Adam Bechtinger und des Wirts 
Hans Zub war bereits auf dem Marftplage durch das 
Schwert gefallen, daher entfchloß fich auch Schappeler, mweil 
er fich nicht mehr für ficher hielt, die Stadt zu verlafjen. 
Wie es heißt, ſoll er unter einer Fuhre verſteckt entkommen 
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fein. Er kehrte in feine Vaterſtadt St. Gallen zurück, woſelbſt 
er als Prediger bei St. Mang am 25. Augujt 1551 jtarb. 

Die Bundestruppen jegten in der Stadt ihre Gewalt- 
thätigfeiten fort, die Güter der geflohenen Bürger jollten 
eingezogen und ihre Häufer niedergerifjen werden, welch’ 
Yeteres duch den Beſchluß des Bundes verhindert wurde. 
Der Prediger Simprecht Schenk mußte, obwohl viele Bürger 
Fürfprache für ihn einlegten, fich aus der Stadt entfernen. 
Der Bund hatte es auf nichts anderes abgejehen, als das 
römische Kirchenweſen und die Meſſe wieder herzuitellen. 
Unter der Schredensherrichaft verjtummte die evangelische 
Predigt, aber troß aller Maßregeln des Bundes blieb Doch 
die Mehrheit der Bürger evangelifch gejinnt, und viele 
‚vereinigten fich in Privatverfammlungen, um Gottes Wort 
zu betrachten und gemeinfame Erbauung zu pflegen. Am 
25. Dftober 1525 jtellte eine große Anzahl Bürger an den 
Nat die Bitte, entiweder den Simprecht Schenk wieder zu- 
rüdzurufen, oder wenn das nicht angehe, einen andern 
evangeliichen Prediger anzustellen. Durch Vermittlung des 
Ambrojius Blarer von Konjtanz, des NReformators in 
Württemberg, Fam der Prediger Georg Gugy nah Mem- 
mingen und erhielt vom Nat eine Predigeritelle bei 
St. Martin. Das erregte aber nicht nur den Unmillen 
de3 fanatiſchen Pfarrers Megerih an der Frauenkirche, 
jondern auch die Mißbilligung des jchwäbifchen Bundes. 
Doch diejen hatte die Stadt nicht mehr zu fürchten, denn 
er befand fich nicht mehr in der Lage, ernftliche Schritte 
zu thun, feitdem am 15. Dezember 1525 zu Nördlingen 
bejchlofjen worden war, daß die Entjcheidung über die 
Lehre der Geitlichen dem Neichstage zuftehe. Dem Mege- 
vich dagegen ließ er wiffen, daß er gegen ihn mit Strafen 
einjchreiten werde, wofern er Ungeziemendes predige, wie 
er es zubor gethan. So blieb Gugy in Memmingen und 
erhielt jogar an Dr. Johannes Wanner, welchen die Stadt 
Konftanz auf Bitten des Rates nach Memmingen gehen 
ließ, einen Gehilfen. Ende Januar 1526 mußte derfelbe 
wieder nach Konitanz zurückkehren. 

Mittlerweile nahte der Reichstag zu Speier, welcher 
am 25. Juni 1526 zufammentrat. Der Reichstagsabfchied 
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lautete: „Jeder Stand jolle in Sachen, die das Wormſer 
Edikt betreffen, jo leben, wie er es gegen Gott und faifer- 
liche Majejtät zu verantworten fich getraue.” Memmingen 
war damal3 durch feinen Abgeordneten Zangmeifter ver- 
treten, deſſen Nachkommen in den verfchiedenften Stellungen 
bi3 auf die neuere Zeit Dienste geleistet haben. Dreizehn 
Geijtliche in Hiefiger Gegend gehörten diefem Gefchlechte an. 

Da es zu Speier einer jeden Stadt und jedem Fürsten 
überlafjen worden war, die Firchlichen Angelegenheiten nach 
eignem beiten Willen und Gewiſſen zu ordnen, machte der 
Nat davon Gebrauch, rief den Simprecht Schenk twieder 
zurück und ftellte ihn als Nachmittagsprediger an der 
Martinsfirhe an. Die Behandlung, welche Schenf vom 
ſchwäbiſchen Bunde erfahren hatte, war nicht ohne Einfluß 
auf jein Gemüt geblieben, er war erbittert und gab jeinem 
Unwillen ſelbſt auf der Kanzel Ausdrud, indem er in hef- 
tigen Worten die römische Lehre angriff. Hiedurch heraus- 
gefordert, juchte der römische Geiftliche, welcher zu gleicher 
Zeit noch an diejer Kirche amtierte, feinen Gegner an 
Derbheiten zu überbieten; einmal joll er gepredigt haben: 
„Die andern Prediger jagen dem Teufel die Seelen in 
den Rachen.” Ein anderer Prieſter nannte die evange- 
liichen Lehrer Mörder und Verführer und ſprach ſich 
äußerst verächtlich über die Lehre des Evangeliums aus. 
Die Evangelijchen wandten ſich mit ihren Bejchwerden an 
den Nat, er möge jolche Zuftände abftellen ; die Gegenpartet 
fuchte beim ſchwäbiſchen Bunde Hilfe, welcher den Rat 
aufforderte, den evangeliichen Prediger zu entlafjen. So 
viel es in feinen Kräften jtand, war der Nat bemüht, zu 
vermitteln und Frieden zu ftiften. Allein der Prieſter 
Sohann Mad ließ alle Mahnungen unberüdjichtigt, jo daß 
fi der Rat genötigt ſah, ihn abzufegen. Er verlieh hierauf 
die Stadt. 

Weil der Rat damals in Zweifel geweſen war, wie 
er fich gegenüber der Aufforderung des Bundes, den evan— 
gelifchen Prediger zu entlaffen, verhalten jollte, jchrieb er 
an den Nirenberger Ratsſchreiber Spengler, der ihm am 
27. Sanuar 1527 unter anderem antwortete: „sch danke 
Gott, dem Allmächtigen, dem Vater alles Troſtes und 


24 


Barmherzigkeit, daß er euch zu der Erfenntnis Diejes 
wunderbarlichen Lichtes feines heiligen Wortes gefördert 
und euch vor andern angejehen hat für feine geliebten 
Kinder, die er durch das Kreuz diefer Widermärtigfeit, jo 
euch jebt begegnet, heimfuchen und probieren will. 

Soviel euren ungeſchickten Prediger (Mad) belangt, 
ift e8 meines Erachtens ganz gefährlich, wo ihr ihn der- 
geftalt bei euch duldet und alſo wifjentlich jo viele Seelen 
zu verführen oder zum wenigjten in große Jrrung, Zweifel 
und unruhige Gewiſſen zu führen müßig zufehen jollet. 
Sch will des Schadens, den ihr und die Gemeine eurer 
Stadt an Leib und Gut mit der Zeit daraus zu gewarten 
haben, gejchweigen. Ihr jeid Gewiſſens halber jchuldig, 
ihn aus der Stadt zu jchaffen, oder zum wenigiten das 
Predigtamt jo lange niederzulegen, bis er jeine Gründe mit 
heiliger, biblifcher, ungefälfchter Schrift erhellt, wie auch 
meine Herren ihren ungegründeten, widerwärtigen Predi— 
gern vor lange gethan. Denn Hierin muß man nicht auf 
die Menschen, derjelben Gunst und Furcht, jondern auf das 
Heil der befohlenen Unterthanen, deren Blut Gott aus den 
Händen der Obrigfeiten, wie der Prophet jagt, fordern 
will, jehen, zuvor weil dies heimlich Gift gar gemach— 
fam von Tag zu Tag alfo jchleicht, daß man des gar 
langjam und mit nachfolgendem Bereuen gewahr wird. 
Und ſeid gewiß, wo ihr jolches thut und darinnen Gott 
vertraut, daß euch der wider alle Welt, ja wider die 
Pforten der Hölle erhalten würde. 

Will mich auch dabei des erboten haben, wo eure 
Ehrbarfeit meiner Arbeit in diefen und andern Sachen 
fürderhin notdürftig würden, daß ich denjelben al3 einem 
hriftlichen Commun um des Wortes willen jo gern und 
willig dienen will, als ob es meine eigne Freundichaft 
belanget.“ 

Dieſes Schreiben hat den Rat ermutigt, in der ge— 
ſchilderten Weiſe vorzugehen. Wegen Abſetzung des Mad 
beſchwerte ſich der Biſchoff von Augsburg beim Rat und 
rief zugleich die Vermittlung des ſchwäbiſchen Bundes an, 
welcher den Rat zur Verantwortung aufforderte. Dieſer 
war um eine Antwort nicht verlegen und beantragte, die 
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Beſchwerde des Biſchofs abzumeifen. Wenn auch der Bund 
da3 Borgehen de3 Memminger Rates nicht billigte, jo zog 
er es doch vor, nicht mit Gewalt einzufchreiten. 


Fortſchritt der Neformation. 

Seitdem die Reformation in Memmingen begonnen 
hatte, war wohl manches niedergeriffen, aber wenig auf- 
gebaut worden. Auch hat fie mit der Rückkehr Schappelers 
aus der Schweiz und durch die nachfolgenden Prediger, welche 
Schweizer waren, eine zwinglifche Aichtung angenommen. 
Die weitere Entwidlung und die Neugeftaltung des Kirchen- 
weſens waren, wie erwähnt, in ſehr bedauernswerter Weife 
durch den Bauernfrieg und den ſchwäbiſchen Bund ge- 
hindert worden. Sobald aber der Rat infolge des Speierer 
Reichstagsabſchiedes freiere Hand befommen hatte, begann 
er das Werf zu fördern und vor allem die große Zucht- 
lofigfeit, welche eingeriffen war, zu befeitigen. Ende No- 
vember 1527 wandte er ſich an den Kat der Stadt Lindau 
und an den Konftanzer Theologen Ambrofius Blarer, um 
deren Vorſchläge für Herftellung einer Zuchtordnung ein- 
zuholen. Auch von Nürnberg und Ulm wurden Gutachten 
eingeholt und auf Grund derfelben eine Zucht- und Kirchen- 
ordnung verfaßt, welche bis zur Erlaffung allgemeiner 
kirchlicher Ordnungen giltig fein ſollte. Der Hauptinhalt 
derjelben war, es folle jedermann chrijtlich, züchtig und 
ehrbar leben; jeder habe die Erlaubnis, ſich zu verheiraten, 
die Konkubinen feien abzufchaffen, alle unnötigen Feiertage 
feien aufgehoben; nur die Sonntage, die drei hohen Feit- 
tage und Neujahr jollten beibehalten werden, bis etwa auf 
einem Konzil anders bejchloffen werde; alle Kleiderpracht 
fei verboten und die Mefje abgethan. 

Zu Anfang des Jahres 1528 wurde diefe Zucht- und 
Kirchenordnung den Geiftlichen der Marting- und Frauen- 
firche und den Mönchen im Auguftinerflojter mitgeteilt. 
Simprecht Schenf erhielt den Auftrag, in der Kloſterkirche 
alle Sonntage eine evangelische Predigt zu halten, wozu 
der Prior feine Genehmigung geben ſollte. Diejer war 
anfangs wohl untillig darüber, doch antwortete er, „er 
laſſe es gejchehen, wie es ein Nat mache; die Bewilligung 
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könne ex jedoch nicht geben, weil dieſe feinen Dbern zu- 
ftünde; aber weder er noch feine Brüder wollten die Pre— 
digt in feiner Kirche verhindern.“ Der Nat war mit diefer 
Antwort und dem Verhalten der Mönche zufrieden und 
verhieß ihnen jeinen Schub. 

Wir haben ſchon gehört, wie es fam, daß die Refor- 
mation in Memmingen in zwingliſchem Geiſte ſich ent- 
twidelte. Daher beteiligte fi) die Stadt wiederholt an 
Neligionzgefprächen, die in der Schweiz veranitaltet wurden. 
Bu der Disputation, welche vom 7.—28. Januar 1528 in 
Bern stattfand, ſandte fie als ihre Vertreter die Prediger 
Schent und Gugy, etliche Ratsherren und den lateinischen 
Schulmeifter Johs. Kleber. Die römifche Partei, der es 
überhaupt an tüchtigen Rednern fehlte, unterlag dort voll- 
ftändig. Schenf begann nach feiner Nüdfehr die Refor— 
mation in Memmingen nach den zu Bern gefaßten Be- 
Ichlüffen durchzuführen. Neue Mißhelligfeiten von jeiten 
der Gegenpartei fonnten nicht ausbleiben. Der Pfarrer 
der Frauenkirche joll gepredigt haben: „Die jebigen Pre— 
diger jagen, Maria jei feine Jungfrau, fondern eine Sün- 
derin gewejen; damit lügen fie; man jollte jie dafür mit 
Zangen reißen.” Ein ander Mal jagte er: „Ein Priefter 
jolfe feine Frau nehmen; welcher e8 thue, verliere die Gabe 
Gottes und jei im Bann.” Bei St. Martin predigte ein 
Prieſter: „Die Fiürbitte der Maria ſei groß geachtet; wie 
durch Eva das ganze Menfchengejchlecht verdammt fei, fo 
habe Maria das ganze Menjchengefchlecht wieder exrlöft.“ 
Dieſe Ungebührlichfeiten ftellte der Nat mit allem Ernſte 
ab und befahl den römischen Predigern, nur das Evan- 
gelium und die Epiftel ohne weitere Erklärung zu verlefen. 
Wie rückſichtslos dagegen Schenk zu Werke ging, zeigt feine 
Aeußerung, daß die Orgel ein Teufelswerk und Abgötterei 
ſei. Auf feine Vorftellung ließ der Nat die Orgel in der 
St. Martinskicche abbrechen, und als ein Bürger meinte, 
man könne fie doch jtehen laſſen, da fie niemanden hindere, 
erwiderte ihm der Bürgermeiſter Zangmeifter, „er jet wert, 
daß man ihn um einen Kopf kürzer mache”. 

Hinfihtlih der Einführung der zwinglifchen Abend- 
mahlslehre fand jedoch Schenf in dem Prediger Gugy, 
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welcher die lutheriſche Abendmahlslehre für die allein rich- 
tige und biblische hielt, einen entfchiedenen Gegner. Für 
Schenk nahm der Prediger Wanner Partei, und fo ge- 
jellten fich zu den Streitigkeiten, welche es mit den Rö— 
mifchen gab, noch die im eigenen Lager. Um fie zu 
ichlichten, fchrieb der Nat nach Konſtanz und bat, den 
Ambrofius Blarer oder Dr. Zwicker für einige Zeit nad) 
Memmingen zur jenden. Erft einige Monate fpäter erſchien 
Blarer (November 1528), um den Streit beizulegen und 
die jo notwendige Ordnung und Auhe wieder herzuftellen. 
Allein. die Beilegung der Differenzen war nicht fo leicht, 
wie e3 anfangs gejchienen hatte. Blarer dachte zwar nicht 
zwinglifch vom Abendmahl, teilte aber auch Luthers Lehre 
nicht, er nahm eine vermittelnde Stellung ein. Die Lehre 
war ihm Nebenfache, das Hauptgewicht legte er auf den 
würdigen Genuß. Während der Verhandlungen stellte er 
fi) auf Schenfs Seite und ermahnte Gugy, er folle nicht 
mehr vom Saframent predigen. Diejer verließ hierauf 
die Stadt, kehrte in die Schweiz zurück und ließ ſich 
ichließlih von Zwingli zu deſſen Abendmahlslehre be- 
fehren. 

Nach einer vorberatenden Berjammlung eine Aus— 
Schuffes wurde auf den 4. Dezember die Öemeinde auf das 
Rathaus eingeladen, wo ihr Blarer aus der h. Schrift 
nachtwies, daß die Mefje gegen Gottes Wort fei, weshalb 
er deren Abfchaffung beantragte. In der bald hernad) 
folgenden Verfammlung wurde mit großer Majorität be- 
ichloffen, die Meſſe fei zu verbieten, weil fie in der Schrift 
feinen Grund habe. Der fatholifche Pfarrer zu Unfer 
Frauen erhielt die Weifung, nur noch das Evangelium 
und die Epiftel zu verlefen; auch in Buxach, welches da- 
mal3 Filial der Frauenkirche war, jollte die Meſſe abge- 
jtellt werden. 

Während Blarer3 Anweſenheit fing man auch an, die 
Klöfter zu reformieren. Kaum hatte der Biſchof von Augs— 
burg Nachricht über die Vorgänge in Memmingen erhalten, 
fo richtete er wiederum ein Schreiben an den Rat, worin 
er fein Mißfallen über das Vorgehen desjelben ausſprach, 
die dortigen Prediger verführeriich, fegerifch und abtrünnig 
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ihalt und forderte, man jolle die Meſſe und jonjtige 
firchliche Gebräuche und Einrichtungen bis zu einem all- 
gemeinen Konzil fortbeftehen laffen. Der Nat war jo 
wenig geneigt, diefen Forderungen nachzufommen, daß er 
fogar Anordnung traf, auch bei den Franzisfanerinnen den 
römifchen Kultus abzufchaffen und die Reformation durch— 
zuführen. Alle Bemühungen waren vergebens. Die grauen 
Schweitern hielten an ihrem Glauben feit und zogen es 
jchlieglich vor, Memmingen zu verlafjen 

Die ſchwarzen Schweitern oder Elifabetherinnen nahmen 
die evangelifche Lehre an, blieben aber in ihrem Kloſter 
und erhielten vom Nat, was fie zum Leben nötig hatten. 

Die Gegenpartei wollte ſolchem Thun und Treiben 
nicht müßig zufchauen. Sie ging den aus der Reformations- 
gejchichte befannten Ingolſtädter Profeſſor der Theologie 
Dr. Johann Mair oder, wie er nach jeinem Geburtsort 
Egg an der Günz genannt wird, Ef um Hilfe an, welcher 
‚zwei Briefe an den Rat von Memmingen jchrieb und ein- 
dringlich empfahl, nichts zu übereilen. Unter anderem be— 
hauptete er, daß das Opfer der Mefje in der Bibel be— 
gründet jei, und daß er leichtiglich mit bibliſcher Schrift 
und aus dem Worte Gottes unüberwindlich ermweijen fünne, 
daß der Fronleichnam Chrifti im Amte der Meffe aufge- 
opfert werde. Der Nat jolle bei dem alten Glauben bleiben 
und nicht auf die verführerifchen Prediger hören, die, wie 
die Schrift jage, in den letzten Zeiten kommen würden. 
Weil EE in Ausficht gejtellt hatte, nach Memmingen zu 
fommen, Ind ihn der Nat zu einem NReligionsgefpräch ein, 
aber der Profeffor fühlte jich einem Blarer nicht gewachlen 
und 309 es vor, der Einladung nicht zu folgen. Diefelbe, 
ſchrieb er, ſtamme nur von dem verlogenen und meinetdigen 
Mönch Blarer; vor unparteiischen Richtern wolle er die 
Meſſe aus Gottes Wort beweijen. 

Dlarer mußte nach dreimonatlicher Arbeit in Mem- 
mingen wieder nach Konftanz zurüctehren. Die Bitte des 
Rats, ihn noch länger zu belaffen, konnte nicht erfüllt 
iperden. 

Um die Anhänger der Reformation in üben Ruf zu 
bringen, jprengten die Gegner das Gerücht aus, die Mem- 
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minger hätten das Saframent des Altars völlig abgefchafft. 
Selbſt Luther hörte diefe Verleumdung, und weil er nicht 
wiſſen fonnte, ob nicht etwas daran wahr fei, fehrieb er 
am 21. Mat 1529 einen Brief an den Nat, worin er ihn 
ermahnte, Gottes Wort und Stiftung zu befolgen. „Seid 
gewarnt“, jchloß er, „ſehet euch vor, Lieben Freunde, es ift 
Beit, es it not. Chriftus helfe und rate euch.“ Um die 
böswilligen Ausſtreuungen zu widerlegen, ließ man eine 
Agende druden, nach welcher fortan das heilige Abendmahl 
gefeiert werden jollte. Diejelbe war nach dem Muſter der 
Büricher Gottesdienftordnung verfaßt und ſtammte der 
Hauptiache nach aus der Feder Blarers. 

Es war fchon lange zu befürchten, daß weder der 
Biſchof von Augsburg noch Dr. Eck fih damit zufrieden 
geben würden, daß ihre Schreiben ganz unbeachtet blieben. 
Auf ihr Anftiften mijchte ſich denn der ſchwäbiſche Bund 
in die firchlichen Angelegenheiten Memmingen und forderte 
die Stadt zur Rechenschaft auf, weil die Mefje abgejchafft 
worden ſei. Die Verteidigungsfchrift, in welcher der Nat 
erklärte, daß man in feiner Weije gegen Gottes Wort und 
die kaiſerliche Majejtät gehandelt habe, war von Blarer 
verfaßt. Der Nat mit der Gemeinde befannte ich frei- 
mütig zur chriftlichen Lehre und wollte nur dann feine An- 
ficht ändern, wenn er aus der h. Schrift eines befjern be- 
lehrt werde. 

Auf dem Reichstage zu Speier, welcher auf den 21. Fe- 
bruar 1529 ausgejchrieben war, follten auch die Neligions- 
ftreitigfeiten beraten und gefchlichtet werden. Hans Echinger 
wohnte al3 Abgeordneter Memmingen demfelben bei und 
erftattete dem Nate über die Verhandlungen ausführlichen 
Bericht. Der NReichstagsabichied lautete für die evangeliſch 
Gefinnten ſehr ungünftig. Darnach ſollten feine weiteren 
Neuerungen mehr vorgenommen, die Mefje überall geduldet 
und die Rechte der Biſchöfe allenthalben wieder hergeftellt 
werden. Da die überwiegende Mehrzahl des Reichstages 
römiſch gefinnt war, blieben alle Gegenvorjtellungen der 
Evangelifchen erfolglos, und e3 blieb ihnen nicht? anderes 
übrig, al3 gegen diefen Bejchluß eine feierliche Protejtation 
(Widerſpruch) einzulegen, von der fie den Namen Pro— 
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teftanten erhielten. Sie erflärten, an dem früheren Reichs— 
tagsabichiede feithalten zu wollen, und meil ihnen die Auf- 
nahme der Proteſtation in den legten verweigert wurde, 
ließen fie eine Urkunde verfaffen, worin fie ihre Beſchwerden 
niederlegten. Diefelbe ift auch von dem Memminger Ab— 
geordneten unterfchrieben worden. Desgleichen war diejer 
Mitglied der Gejandtjchaft, welche die Evangelischen zum 
Kaiſer nah) Spanien ſchickten, um wegen de3 ungiünjtigen 
Reichstagsabſchiedes Schritte zu thun. Nach vierwöchent- 
lichem Aufenthalte wurde den Abgeordneten der Bejcheid 
erteilt: „Seine Majejtät erwarte, daß die Protejtierenden 
den legten Speierifchen Abjchied annehmen, demjelben ge— 
horjamen und nichts dawider handeln werden, widrigen- 
fall8 Seine Majejtät nicht umgehen fünnte, zur Erhaltung 
ſchuldigen Gehorſams im dh. Reiche gegen fie ernitliche 
Strafen vorzunehmen.” Hierauf überreichten die Öejandten 
eine Appellationsichrift, deren Annahme der Sefretär ver- 
weigerte. Es blieb ihnen fein anderer Ausweg, als fie 
auf feinem Tifche niederzulegen und fortzugehen. Der Kaiſer, 
dem das Schreiben überbracht wurde, war jehr ungehalten 
darüber und ließ ihnen jofort Hausarreit in ihrer Wohnung 
anfündigen. Um der getreuen Dienste des Ulrich Echinger 
willen entließ er jie aber nach mehreren Tagen aus der 
Haft und geitattete ihnen die Heimkehr. 

Diefe Nachrichten wie der Abjchied des Speierer 
Reichstages Hatten in Memmingen große Beforgnis her- 
vorgerufen. Man wußte ferner, daß der Bifchof von Augs- 
burg ein Feind der Stadt und der ſchwäbiſche Bund ihr 
nicht gewogen fei. Dazu fam noch die eigentümliche Stellung, 
in welcher Memmingen mit Lindau, Konſtanz und Straß- 
burg Sich befand. Die Evangelifchen wollten die dortigen 
Proteftanten nicht als Glaubensgenoſſen anerkennen, weil 
fie ſich nicht zur lutheriſchen Abendmahlslehre befannten. 
Diefe Städte waren daher genötigt, auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1530 ein gefondertes Bekenntnis zu übergeben, 
welches die confessio tetrapolitana, d.h. das Bekenntnis 
der vier Städte, genannt wird. Dasfelbe umfaßt 23 Artikel, 
wobon der vom Abendmahl lautet: „Daß der Herr, wie 
in feinem legten Nachtmahl feinen Jüngern, alfo auch jebt 
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allen Gläubigen, welche das Abendmahl nad jeiner Ein- 
jegung genießen, feinen wahren Leib und fein wahres Blut 


wahrhaftig zur Speife der Seele und des ewigen Lebens 


zu ejjen und zu trinken gebe, daß fie in Chriſto und er 
in ihnen bleibe, jo daß fie am jüngften Tage zur Unfterb- 
Vichfeit und zum ewigen Leben auferweckt werden und auf- 
erſtehen.“ Die DVerfaffer dieſes Befenntniffes waren die 
Straßburger Theologen Buber und Capito. Daß es be- 
züglich des Abendmahles, wenn es auch nicht lutheriſch ift, 
ſich immerhin von der Lehre Zwinglis untericheidet, fagt 
ſchon der Wortlaut. Der Hauptunterfchied beftand darin, - 
daß die oberſchwäbiſchen Städte im Gegenſatze zur luthe— 
riſchen Lehre die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chriſti nicht anerfannten und leugneten, daß auch die Un- 
würdigen Chrifti Leib und Blut empfingen. 

Der Kaifer, welcher auf diefem Neichstage ſelbſt an- 
wejend war, nahm das Bekenntnis der vier Städte fehr 
ungnädig auf, ließ es durch Faber und Ef widerlegen und 
ihnen den Bejcheid erteilen, wenn fie fich zur Annahme 
des Neichstagsabichiedes nicht bequemen wollten, jo werde 
nach Gebühr gegen fie verfahren werden. Am 22. September 
wurde der Neichstagsabichied verfündet. Dieſer war für die 
Proteitanten noch ungünjtiger, al3 zu Speier. Der Kaiſer 
gab offen fund, daß er gejonnen fei, mit Gewalt die neue 
Lehre auszurotten und die Cinigfeit der Kirche wieder 
berzuftellen. Bis zum 15. April des nächſten Jahres wollte 
er Bedenfzeit geben; Beichte und Meſſe jollten überall ge- 
ftattet jein und den geiftlichen Fürſten ihre Nechte beitätigt 
werden. 

Nah dem Schluffe des Reichstages verbreiteten fich 
bald allerlei bedrohliche Gerüchte; der Kaiſer rüſte ſich, 
hieß es; da die Memminger unſern Herrgott nicht in der 
Stadt laſſen wollten, jo wolle er jehen, ob er ihn nicht 
hineinbrächte. Angeficht3 der drohenden Lage hielten es 
die Straßburger für rätlich, bei dem Kurfürjten von Sachſen 
den Antrag zu ftellen, daß die vier Städte in das Bünd— 
nis der Evangelifchen aufgenommen würden. Sie erklärten, 
daß die Befenner der Tetrapolitana im wejentlichen mit 
den Lehren der Lutheraner einverftanden feien und daß 
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Butzer in der Abendmahlslehre fich mit Luther geeinigt 
babe. - 

In Memmingen war man nicht gefonnen, fich dem . 
Neichstagsabfchiede zu fügen. Allein in einer jo wichtigen 
Angelegenheit wollte der Rat die Bürgerſchaft hinter fich 
haben und veranftaltete eine Verfammlung, in welcher fich 
751 Bürger gegen die Annahme und nur 51 dafür er- 
Härten. Diefe Ablehnung ließ es doppelt rätlich ericheinen, 
daß fih Memmingen an die Evangelifchen anjchloß, wenn 
e3 nicht allein bleiben und ſchutzlos dem Kaiſer gegenüber 
ſtehen wollte. Die einleitenden Schritte zur Vereinigung 
waren bereit gefchehen, und es ſollte diejelbe bald er- 
folgen. 


Memmingen wird evangeliich=Iutheriich. 


Im Dezember 1530 veranftalteten die Evangelischen 
eine Zufammenfunft in Schmalfalden. Die Straßburger 
gaben die Erflärung ab, daß jie die Augsburger Konfeſſion 
der Hauptjache nach anerkennen. Memmingen war damals 
durch den Abgeordneten von Ulm vertreten. Es wurde 
bejchlofjen, daß der zu gründende Bund jeden jchügen werde, 
der infolge des Augsburger Reichstagsabfchiedes angegriffen 
werden follte.e Am 22. Januar 1531 gab Memmingen 
feine Beitrittserflärung zum Schmalfaldiichen Bund ab 
und erhielt acht Tage darauf die Aufnahme. Zu Schmal- 
falden war beantragt worden, es follten bei den Mitglie- 
dern des Bundes gleichförmige Firchliche Gebräuche herge- 
ftellt werden. Zur Beratung hierüber verſammelten fich 
die Vertreter der Städte Biberach, Konftanz, Isny, Ulm 
und Lindau im Februar 1531 in Memmingen und be- 
Ichlofjen mit den Abgeordneten Memmingens einjtimmig, 
in allen Dingen, die dem Worte Gottes nicht zumider feien, 
ſolle Freiheit gewährt werden; dagegen fei bei Taufe und 
Abendmahl möglichite Gleichförmigkeit anzuftreben. 

Die fürmliche Gründung des Schmalfaldifchen Bundes _ 
fand am 29. März 1531 ftatt, dem num auch die Städte 
des Oberlandes angehörten. 

Welchen Nachteil der Memminger Beichluß von der 
Freiheit in Firchlichen Gebräuchen für die Stadt brachte, 
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jollte fich bald zeigen. Am 1. Juli 1531 famen Bußer 


und Defolampadius nach Memmingen, um das Kirchen- 


weſen zu vifitieren. Die Verhandlungen hatten die Haupt- 


grundſätze der Reformation gegenüber der Lehre und dem 
Kultus der römischen Kirche zum Gegenstand. Bon hier 


aus veiften die beiden Reformatoren nach Biberach, wo 


Oekolampadius an Blarer jchrieb: „Deine Memminger 


haben uns mit jeltener Herzlichfeit empfangen, behandelt 
und entlafjen. Sie zeigen viele Spuren einer wahren und 


aufrichtigen Frömmigkeit; doch hatten wir gehofft, ihre 
Kirche in einem reineren, Chrifto mehr entiprechenden Zu— 


ftand zu finden. Denn außer den Gößenbildern, welche noch 
an den alten Stellen jtehen, fanden wir zwei Taufiteine, 
Hoftien mit brennenden Kerzen; diejes alles hätte der Nat 
ſchon längſt, wenn er nicht fo ängjtlich wäre, abitellen 
mögen.” Dieſes Schreiben wurde der Anlaß, daß man 
die Altäre entfernte und an ihre Stelle Tifche stellte. Die 
Bilder wurden aus der Kirche Hinausgeworfen und die 
ſchönen, gejfchnigten Stühle im Chore der Martinsficche 
verftümmelt, welche heute noch ein Zeugnis jener beflagens- 
werten Bilderjtürmerei find. Zur Ehre der Stadt muß 
jedoch bemerft werden, daß der Nat nur den Auftrag ge- 
geben hatte, die Bilder und Ultäre zu entfernen, das wei- 
tere Zerftörungswerf aber gegen jeine Weifung und ohne 
feine Genehmigung angerichtet worden war. Bald waren 
Sämtliche Kirchen kahl umd jeglichen Schmudes beraubt, mit 
Ausnahme der St. Sörgenfapelle; die Familie Befferer, 
deren Ahnen fie geftiftet hatten, fuchten die Kunſtwerke 
darin zu erhalten, aber ihre Fürſprache war vergebens. 
Die Bilder mußten entfernt werden. | 

Es war gut, daß diefer Bilderjtürmerei bald Einhalt 
gethan wurde, fonft wäre wohl noch manches Unheil an- 
gerichtet worden. Wie viel wäre unterblieben, wie manche 
Kunftgegenftände unverfehrt erhalten worden, wenn Mem— 
mingen fich zwei Jahre früher zur Augsburger Konfeliton 
befannt hätte! Auf dem Konvente zu Schweinfurt im 
Sabre 1532 nahm es diefelbe an und hatte nun an dem 
am 23. Juni 1532 zu Nürnberg gefchloffenen Neligions- 
frieden teil. Die Stadt hatte zwar nicht ausdrüdlich auf 
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die Tetrapolitana verzichtet, aber diejelbe hatte von da an 
feine Befenner mehr. 

Bei den Verhandlungen, welche mit der Wittenberger 
Konfordia am 25. Mai 1536 ihren Abſchluß fanden, war 
Memmingen durch den gelehrten Gervafius Schuler ver- 
treten. Durch das Studium der Schriften Luthers war 
Butzer der Iutherifchen Abendmahlslehre immer näher ge= 
fommen und erfannte fchließlich die Vereinigungsformel 
MelanchtHons an, daß mit dem Brote und Weine wahr- 
haftig und wejentlich der Leib und das Blut Chriſti da 
feien, dargereicht und genommen würden. Die Oberländer 
beftritten das nicht, und es handelte fic) nur noch darum, 
ob auch die Unwürdigen Chrifti Leib und Blut genießen? 
Bon den Gottlofen jtellten fie e8 in Abrede, vom den Un— 
würdigen gaben ſie es zu. Dieſen Unterjchied wollte ihnen 
Luther nachjehen, und jo fam es auch über diejen jtreitigen 
Punkt zur Vereinigung. Memmingen nahm fie an und 
wurde daducch im Jahre 1536 eine völlig evangelijch- 
futheriihe Stadt. Im übrigen behielt fie nach dem 
Beichlufje vom Februar 1531 ihre höchit einfachen Kultus- 
formen bei und hielt daran feit, bi$ fie vor etwa einem 
halben Sahrhundert die Liturgie der bayrifchen Landes— 
firche mit einer umbedeutenden Abweichung einführte, wo— 
durch die einförmige Gottesdienftordnung eine jchöne Be— 
reicherung befam. Cine reichsjtädtiiche Erinnerung ift es 
heute noch, daß vor der Predigt ein Vers gefungen wird, 
welcher auf die Dreieinigfeit Bezug hat. 

sm alten Menminger Katechismus waren die zehn 
Gebote nach veformierter Sitte eingeteilt, jedoch mit Bei— 
fügung der Auslegung Luthers. Das Gebet des Herrn 
begann Darin mit den Worten: „Water unfer“, während 
es in der Agende: „Unſer Vater“ Tautete. 

In Frieden konnte ſich für einige Zeit die Nefor- 
mation befeftigen. Wie fehr notwendig war es auch, daß 
Ruhe wieder einkehrte, damit die Gemüter der Bürger ich. 
beruhigen und in die neuen Firchlichen Verhältniffe einleben 
fonnten! Seit einem Jahrzehnt war die Stadt aus der 
Aufregung nicht herausgefommen. Doch des ungeftörten 
Friedens follte fie fich noch nicht erfreuen: neue Sorgen 
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brachte daS Augsburger Interim vom Jahre 1548. Ver— 
geblich waren alle Verfuche geweien, in Sachen der Reli- 
gion eimen Vergleich zu ftande zu bringen. Nach dem 
Friedensſchluſſe mit Frankreich hoffte der Kaifer, wenn er 
die Priefterehe und den Laienfelch gejtatte und etwa noch 
‚ einige andere Zugeftändniffe gewähre, den allgemeinen 
‚ Frieden wieder heritellen zu fünnen. Die Proteftanten 
waren nicht gejonnen, auf diefe Vorfchläge einzugehen, 
weshalb der Kaiſer bejchloß, fie mit Gewalt zu ıumter- 
werfen. Obgleich feine Gegner die Uebermacht hatten, ver- 
ſäumten fie durch unfchlüffiges Zaudern Zeit und Gelegen- 
heit und spielten jo dem Kaifer den Sieg in die Hände. 
Er gewann die Schlacht bei Mühlberg am 24. April 1547 
und befeitigte jeine Herrichaft an der Donau und an der 
Elbe. Für den Herbit diefes Jahres fchrieb er einen 
Neichstag nach Augsburg aus, welcher mit dem fog. In— 
terim, d. h. einer religiöjen Vereinbarung, endete, das bis 
zu einem allgemeinen Konzil in Kraft bleiben follte Die 
Proteftanten wie die Römiſchen waren damit unzufrieden. 
Mit Gewalt mußte es durchgeführt werden, zumal in den 
oberländiichen Städten. Seit fünfzehn Sahren war in 
Memmingen feine Meſſe mehr gelefen worden, nun ſollte 
fie wieder eingeführt werden. Die Geiftlichen widerjeßten 
fich, und die Bürgerichaft ftand auf ihrer Seite, Nat und 
Stadt fandten am 15. Juni 1548 den Bürgermeifter Bal- 
thafar Fund und Christoph Zwicker mit einer Bittichrift 
an den Raifer, ſie mit dem Interim nicht zu bejchweren, 
aber ihre Bitte war vergebens. Ebenſo erfolglos war ein 
zweites Bittgefuch. Der Nat jah jich genötigt, am 18. Juli 
die Annahme des Interims verfimdigen zu lafjen. 

Man verlangte von den Geiftlichen in der Stadt und 
auf dem Lande, daß fie auf das Interim jchwören jollten. 
Nur ein einziger erklärte fich dazu bereit; die übrigen ver- 
weigerten deffen Annahme, da ihr Gewifjen es ihnen nicht 
gejtatte, fich der Wahrheit zu widerfegen und ihre Zuhörer 
zur Sünde wider den heiligen Geift zu verleiten. Hierauf 
ermahnte fie der Rat, gegen das Interim nicht zu predigen; 
wenn ihnen Ungelegenheiten zuftoßen würden, könne er fie 


nicht ſchützen. 
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Die Interimszeit war eine Zeit jchwerer Prüfung für 
Meminingen. Die Predigt des Evangeliums verjtunmte, 
in den Kirchen wurden römische Altäre gebaut, am 29. No— 
vember 1550 wurde in der Martinsfirche wieder die erite 
Mefje gelefen, und den Reliquien follte, wo ſolche noch 
vorhanden waren, aufs neue die ſchuldige Ehrerbietung er- 
zeigt werden. Der Biſchof von Augsburg jandte einen 
Kommifjär in die Stadt, um darüber zu wachen, daß die 
römischen Kirchengebräuche und -Drdnungen genau beob- 
achtet wirrden. Im folgenden Sahre ließ der Kaijer durch 
den Abt von Ochlenhaufen nachjehen, ob das Interim in 
Memmingen piünftlich ausgeführt werde. Im Jahre 1551 
wurde ihm hinterbracht, daß die beiden Memminger Pfarrer 
Bartholomäus Bertelin und Magnus Michael, ſowie der 
Yateinijche Schulmeifter Joh. Kleber fich nicht um das In— 
terim fiimmerten. Sofort befahl er dem Rat, die Wider- 
ſpenſtigen unverzüglich nach Augsburg zu jchiden, um fie 
zur Verantwortung zu ziehen. Dem faijerlichen Befehl 
wurde umgehend Folge geleijtet. Mit heldenhafter Stand- 
baftigfeit und feſtem Glaubensmute benahm jich Bertelins 
Gattin, als fie von ihrem Manne Abichied nahm. Sie 
bat ihn inftändig, doch ja nicht aus Rückſicht für fie und 
ihre Fleinen Kinder irgend etwas zu jagen, was gegen 
die Wahrheit des göttlichen Wortes und das Gewiſſen 
ſtreite. 

Alle drei erwieſen ſich als ſtandhafte Bekenner der 
Wahrheit. Bertelin erklärte, daß er nur an der Lehre des 
Wortes Gottes feſthalten wolle. Der Kaiſer entſetzte ihn 
ſeines Amtes, verwies ihn des Landes und geitattete ihm 
nicht, von jeiner Frau und feinen Kindern Abſchied zu 
nehmen. Magnus Michael antwortete auf Befragen, daß 
er nichts al3 Glauben, Liebe, Hoffnung, Gehorjam und 
Geduld gepredigt habe. Darauf rief ihm der Biſchof von 
Arras zu: „Antworte, du Eſel, nach der Form, ob du um 
des Friedens willen das Interim annehmen twillit oder - 
nicht?“ Auf das Bekenntnis, daß er bei feinem Glauben 
bleiben wolle, mußte auch er ins Elend wandern, und fein 
Schickſal teilte Johs. Kleber. Dem Rate ließ der Kaifer 
eröffnen, daß jeder, der das Interim nicht halte, auf ewig 
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aus der Stadt und aus dem Lande zu verweifen fei. Die 
‚ Evangelischen waren tief betrübt, daß ihre Prediger verjagt 
‚ worden waren, und daß fie feine evangelifche Predigt mehr 
| hören fonnten. Bisweilen predigte, wohl nicht ohne Vor- 
wiſſen des Rates, der evangeliiche Pfarrer Johann Schal- 
heimer von Steinheim im Kornhaufe zu Memmingen, 
tröſtete und ſtärkte die Glaubensgenofjen mit der Hoffnung, 
daß auch diefe Trübjal vorübergehen und die Wahrheit 
den Sieg davon tragen werde. 
| Nicht allzu lange follte die traurige Zeit währen, in 
welcher jo viele Hungrige Seelen das göttliche Wort ent- 
behren und treue Befenner der Wahrheit in der Verbannung 
Schmachten mußten. Die Hoffnung, daß es fich bald zum 
befjern wende, war anfangs gering, die Proteitanten feufzten 
unter den Feſſeln des Interims, das jchwer auf ihnen 
laftete; ausjichtlo8 war es, daran rütteln oder fie ab- 
fchütteln zu wollen, denn der Kaifer ftand damals auf 
dem Gipfel feiner Macht. ES fchien ihm alles gelingen 
zu wollen, er achtete die Verträge nicht und umgab fich 
gegen Diejelben fortwährend mit ſpaniſchem Kriegsvolk. 
Durch folches Verhalten zog er fich den Haß aller Deut- 
fchen, injonderheit der Proteftanten zu, welche er durch 
feine firchlichen Anordnungen in jchwere Gewiſſensbedräng— 
nijje brachte. Denn nirgends wollte er mehr zugeitehen, 
als eine Fleine Uenderung in der Meffe, die Austeilung 
des Kelches, die Priefterehe und einiges don der Necht- 
fertigungslehre. Unter ſolchen Berhältnifien hatten Die 
Memminger feine andere Ausficht, als daß ihnen jchließ- 
lich die Heiligenverehrung und der Mariendienft, die bijchöf- 
fihe Verfaffung und das gefamte römische Kirchenweſen 
wieder aufgedrängt werde. Wie viel Seufzer und Gebete 
ftiegen damals auf zum Himmel! 

Doh „Chriſtenkreuz hat feine Maße”. Zur rechten 
Stunde follte die Hilfe erjcheinen. Derjelde Mann, durch) 
deſſen Abfall die Proteftanten 1547 in die Gewalt des 
Kaiſers geraten waren, Kurfürſt Moriz von Sachen, wen- 
dete fich jegt gegen den Kaiſer und rettete dadurch Die 
Sache der Proteftanten. Moriz war zu Flug, als daß er, 
nachdem der Kaifer durch feine Schuld jo mächtig geworden 
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war, nicht erfannt hätte, wie gefährdet die Macht ſämt— 
Yicher deutfchen Fürften fei. Plötzlich brach er die Treue, 
erhob die ſchwerſten Beichuldigungen gegen den Kaijer und 
eilte mit feinen Truppen nach Innsbruck, wo jener jich 
damals befand, um, wie er fagte, den Fuchs in jeiner 
Spelunfe aufzufuchen. Der Kaijer hatte von feiner Seite 
her Hilfe zu erwarten, mit Müh und Not entfloh er und 
mußte fih zu Verhandlungen herbeilafien, die 1552 zu 
Paſſau geführt wurden. Sie endeten mit einem Bertrage, 
welcher den Protejtanten allgemeinen Frieden und Gleich- 
berechtigung mit den Römiſchen bis zu einem allgemeinen 
Konzil verbürgte. Gleich nah Abſchluß des Paſſauer Ber- 
trags fehrten die um ihres Glaubens willen jo graufam 
‚aus der Stadt Verbannten nach einjähriger Abwejenheit 
in die Heimat, zu ihrer Gemeinde, in ihre Familien zurüc 
und wurden von der ganzen Stadt mit Freude und Jubel 
empfangen. Bon einigen NRatsfreunden und Geiftlichen 
wurden fie am 16. August abgeholt und im Triumph in 
die Stadt zurücdgeführt. Bertelin wirfte noch zehn Fahre 
lang, bis zu jeinem 1562 erfolgten Ende, in reichem Segen 
in Memmingen. Michael ging bald nach feiner Rückkehr 
nach Kempten, um auf Anfuchen der Stadt das evangelifche 
Kirchenweſen wieder herzuftellen. Mit neuem Eifer, neuer 
Freudigfeit gingen fie ang Werk, trafen allerlei heilfame 
Anordnungen ımd waren ernſtlich darauf bedacht, Zucht 
und Sitte aufrecht zu erhalten. 

Eine weitere Bürgjchaft für Erhaltung der evange- 
tifchen Lehre brachte der Augsburger Religionsfriede 1555. 
Dem Paſſauer Vertrag gemäß follte innerhalb eines halben 
Jahres ein Reichstag gehalten werden. Es war fir die 
Proteitanten fein Nachteil, daß es länger anſtand, denn 
die Zwiſchenzeit hatte dazu beigetragen, die Macht des 
Kaifers noch mehr zu ſchwächen. Im Bewußtſein feiner 
Ohnmacht übertrug er den Vorſitz jenem Bruder Ferdinand. 
Ein günstiges Ereignis für den Verlauf der Berhandlungen- 
war dev Tod des Papſtes, infolge deffen zwei heftige und 
einflußreiche Gegner der Proteftanten nach Nom abreifen 
mußten. Der Neichstagsabichied vom 25. September 1555 
verbürgte den Proteftanten für immer das Necht freier 
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Religionsübung. Ganz Deutjchland ſehnte fich nach Frieden, 


er wurde endlich zu Augsburg abgejchloffen. 


Gefährdung der Lehre. 

Unter dem Weizen wächſt auch Unkraut. Schon 1522 
waren die Schwarmgeilter in Zwidau, an ihrer Spibe 
Thomas Miünzer, aufgetreten, hatten die Kindertaufe 
verworfen, wollten eine Gemeinde von lauter Heiligen 
fammeln und machten viele irre. Solche Wiedertäufer 
famen 1528 auch nach Memmingen und juchten Anhänger 
zu gewinnen, aber unverrichteter Sache mußten ſie die 
Stadt wieder verlafien. Nach Beihluß des Schwäbijchen 
Bundes jollten Mitglieder diejer Sefte hingerichtet werden. 
Auf Schenks Rat wurde in Memmingen nicht mit folcher 
Härte gegen fie eingefchritten, e8 genügte, daß der Nat in 
der Stadt und auf dem Lande die Wiedertaufe verbot und 
es ernitlich unterjagte, jolche Seftierer zu beherbergen. Die 
Widerjpenjtigen jperrte man ein und verjagte fie dann aus 
der Stadt. Aehnlich erging es den Anhängern Schwenf- 
felds, welcher 1528 aus jeiner Heimat Schlefien vertrieben 
worden war und jeitdem in Schwaben und am Rhein auf- 
trat, um Anhänger für fein „innerliches Chriftentum” zu 
gewinnen. Er wurde aus Memmingen vertrieben. Im 
Sahre 1550 fam Claudius Allobrox in die Stadt und 
lehrte, das göttliche Wejen beftehe nicht aus drei Perjonen; 
Bater, Sohn und Geiſt jeien nicht ein Weſen, denn der 
Bater jei mehr, als der Sohn. Die heilige Schrift jei 
verfälfeht, nur er ſei, als er das Himmelsbrot gegejjen 
babe, dazu auserjehen worden, die Wahrheit an das Tages- 
licht zu fördern und die Menschen zu belehren; ev könne 
Träume auslegen, künftige Dinge vorherfagen und der- 
gleichen mehr. Sp unfinnig fein Gerede war, fand er 
dennoch etliche Anhänger, aber nach kaum fünf Jahren war 
auch diefe Sekte verſchwunden. 

Aufrögender und hartnädiger war der Streit, welcher 
durch Erneuerung der zwinglifchen Abendmahlsiehre her- 
vorgerufen wurde. Dieſer fogenannte Sakramentsſtreit 
wurde durch Eufebius Kleber, den Sohn des erjten evan- 
gelifchen Rektors der lateiniſchen Schule, geb. 1543, feit 
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1566 Prediger in Memmingen, veranlaßt. Er teilte Zwinglis 
Lehre ‚und trug fie in feinen Predigten offen vor, obwohl 
er wußte, daß Memmingen fich nie ganz zu Zwinglis Lehre 
befannt und feit drei Jahrzehnten die Lehre Luthers ange- 
nommen hatte. €& bildete fich 1572 eine Fleine reformierte 
Partei im Kapitel Memmingen, der ſich die Pfarrer Schneider 
in Dieenreishaufen, Rugelmann in Woringen und Künlein 
in Erfheim anjchlofjen. Der - Superintendent Magiiter 
Kimlein verjuchte in wiederholten Unterredungen den Eufe- 
bins Kleber zu belehren und für die futherifche Lehre zu 
gewinnen, aber er blieb bei feiner Ueberzeugung jtehen. 
Man lud hierauf den Ulmer Geijtlichen Dr. Senger ein, 
um Kleber Anficht widerlegen zu laſſen, allein ohne Er— 
folg. Am Sonntag den 14. Juni 1573 vertrat er in einer 
Predigt tur um jo heftiger feine Meinung. Da man gegen 
ihn als Stadtfind möglichit jchonend vorgehen und nur 
gezwungen zum äußerjten Mittel greifen wollte, zog man 
noch den berühmten Dr. Andrei zu Rat, welcher nach Mem- 
mingen fam und am 11. Juli 1573 in Gegenwart des 
Rates und fämtlicher Geiftlichen aus der Stadt ımd vom 
Lande ein Religionsgeipräch mit Kleber führte. Er änderte 
feine Anficht nicht und weigerte fich, ein Bekenntnis des Inhalts 
zu unterjchreiben, daß im Abendmahle Chrifti Leib und Blut 
unter Brot und Wein genofjen werde. Um dem Zwieſpalt 
der Lehre ein Ende zur machen, jah fich der Rat gezwungen, 
ihn feines Amtes zu entjegen, jtellte ihm aber die Wieder- 
berufung in Ausſicht, jobald er fich zur lutheriſchen Abend- 
mahlslehre befenne. Die drei Geistlichen auf dem Lande 
mußten ebenfalls ihre Stelle verlaffen, weil ſie bei der 
reformierten Abendmahlsichre beharrten. 

Kleber erhielt bald darnach die Pfarritelle zu Hand- 
ſchuhsheim und hatte fich der Gunst des Kurfürſten Frie— 
drich von der Pfalz zu erfreuen. 1575 ließ er eine Schrift 
zu Heidelberg erjcheinen, worin er feine Lehre zu vertei- 
digen juchte. Später wurde er nach Zürich berufen, wurde . 
1583 jogar Präfident des Kirchen- und Schulwejens und 
ftarb dajelbit am 27. Auguſt 1609. 

In Memmingen waren fieben Bürger feiner Lehre 
getreu geblieben, ſie erklärten, daß fie zwar in der Stadt 
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den Kutherifchen Gottesdienft befuchen, aber das Abendmahl 
in den benachbarten reformierten Gemeinden Grönenbach 
‚ oder Herbishofen nehmen wollten. Alle Bemühungen, fie 
‚ zu belehren umd zu gewinnen, waren erfolglos. Nach langen 
Verhandlungen faßte der Nat, um endlich die Angelegen- 
' heit zum Abſchluß zu bringen, den Befchluß: die zwingliich 
Geſinnten werden zwar in der Stadt geduldet, mitffen aber, 
‚ wenn fie die Augsburger Konfeffion nicht annehmen wollen, 
fi dahier des Abendmahlsgenuffes enthalten. 

Nach dem Erjcheinen der Konfordienformel im Jahre 
1577 verjtummten die Lehrftreitigfeiten in Memmingen. 
Herzog Ludwig von Württemberg fandte die VBereinigungs- 
formel durch zwei Gejandte, Dr. Dfiander und Hippolitus 
Reſch, an den Rat, um fie prüfen und anerkennen zu laſſen. 
Sämtlihe Pfarrer in der Stadt und auf dem Lande 
mußten Abichriften davon nehmen und fie dann in einer 
Verfammlung, worin jie vorgelefen worden war, unter- 
zeichnen. Die Verpflichtung, daß die Diener der Kirche 
die Konfordienformel unterjchrieben, hörte erſt auf, als 
- Memmingen bayriich geworden war. 





Die Reformation in den Landgemeinden, 

Zum Kapitel Memmingen gehören zehn evangeliſche 
Landgemeinden, deren Gefchichte in Firchlicher wie in poli- 
tischer Hinficht Jahrhunderte lang eng mit der Gejchichte 
der Stadt Memmingen verbunden war. Bon hier aus fand 
die Reformation in den Landgemeinden Eingang, bier 
hörten die Landleute die Predigten Schappelers, die einen 
tiefen Eindrud auf fie machten. Die Steinheimer hatten 
ſchon 1525 den Rat der Stadt gebeten, ihnen einen evan— 
gelifchen Prediger zu geben, aber ihr Wunjch konnte erit 
fpäter erfüllt werden. In Euffo Heinzelmann erhielten fie 
1530 den eriten evangelischen Geistlichen, während der 
römische Priejter Simon Kiefling in den Ruheſtand ver- 
feßt wurde. 

Schwieriger war die Einführung der Reformation in 
Dieenreishaufen, wojelbit der Rat von Memmingen als 
Berwalter der Unterhofpitalftiftung, wie in den andern 
Gemeinden, das Patronatsrecht, d.h. das Recht, die Pfarrei 
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zu bejegen, hatte. Der evangelifche Pfarrer von Diden- 
reishaufen, Epimachus Arnold, wollte dem vom Rate ge- 
fandten evangelifchen Geiftlichen, Hans Roth aus Send, 
die Kirche verjchließen und nicht gejtatten, daß diejenigen, 
welche, ohne die lebte Dehung empfangen zu haben, jtarben, 
auf dem Gottesader begraben würden. Der Nat eröffnete 
ihm, wenn er fein Amt nicht in der Weiſe verjehen mwolle, 
wie es in der Stadt gejchehe, jo habe er es innerhalb vier 
Wochen niederzulegen. Mit einer Penſion von 52 Pfund 
Heller — nach unferm Geldwerte etwa 200 Marf — ließ 
ex ſich jchließlich abfinden, und Roth fonnte das Kirchen- 
wejen in evangeliicher Weije ordnen. 

Ohne Anjtände gelang es dem Nat, mit dem römischen 
Pfarrer von Lauben ein Abkommen zu treffen. Diefer 
begnügte ſich mit zwölf Malter Korn und verließ jeine 
Stelle. Die Stadt verlieh die Pfarrei 1532 dem Pfarrer 
Martin, welcher evangeliſch predigte. 

AUrlesried war die einzige Gemeinde, welche wenig 
geneigt war, die Reformation bei jich eingeführt zu jehen. 
Nach einigen Unterhandlungen jedoch verzichtete der römische: 
Pfarrer Zimmermann daſelbſt auf jeine Stelle, weil ex fich 
verbejjern fonnte, weshalb die Stadt jofort einen evange- 
liſchen Geistlichen anitellte. 

Die Urkunden von Fridenhaufen geben über die Ein- 
führung der Reformation gar feinen Aufſchluß. Aus andern 
Nachrichten geht aber herrvor, daß Euffo Heinzelmann 1536 
von Steinheim nach Fridenhaufen fam, nachdem dieje Stelle 
längere Zeit unbejeßt gewejen war. Er hat alfo, wie auf 
feiner vorigen Stelle, jo hier die Reformation durchgeführt. 
Daher fommt es, daß die Nachfolger von Einführung der 
evangeliihen Lehre nichts mehr erwähnen, weil fie das 
Kirchenweien geordnet fanden. Man erzählt von den 
Frickenhäuſern, daß fie einmal auf einer Prozeffion nad) 
Kirchhaslach begriffen geweſen feien, als fie plöglich andern 
Sinnes wurden und fich entichieden, das Evangelium an- 
zunehmen. An der Stelle, wo dies gejchehen fein foll, 
ſteht eine Votivtafel, worauf eine Prozeſſion abgebildet ift, 
welche, wie e3 heißt, an diefen Vorgang erinnert. Weiter 
wird berichtet, daß die Fricdenhäufer das Bild ihres Ort3- 
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heiligen Bitus in die Günz geworfen hätten, in der es nach 


Weinried ſchwamm, wo es aus dem Waſſer gezogen und in der 
dortigen Kirche aufgeſtellt worden ſei, weil ihn die Fricken— 


häuſer nicht mehr haben wollten. Vor einigen Jahren 
wurde das Bild in das Gregorianum nach München gebracht. 

In dem Marktflecken Erkheim befindet ſich gegenwärtig 
eine katholiſche und eine evangeliſche Gemeinde. Schon vor 
der Reformation waren dort zwei Pfarreien. Die Ge— 
meinde der obern Pfarrei trat der Reformation bei und 
erhielt 1537 den erjten evangelischen Geiftlichen, Johannes 
Kleber, den gelehrten Rektor der lateiniſchen Schule in 
Memmingen, welcher, wie es. jcheint, von der Stadt aus 
die Pfarrei verjah. Infolge des Augsburger Interims 
wurde zwar die evangeliiche Pfarrei fir furze Zeit mit 
Männern vom h. Geiftorden bejeßt, erhielt aber ſpäter 
wieder evangelische Geiſtliche. 

Am 15. November 1532 teilte der Bürgermeijter Hans 
Keller von Memmingen dem Nate ein Gefuch der Gemeinde 
Woringen mit, daß fie einen evangelifchen Geijtlichen haben 
möchte. Es wurde hierauf beichloffen, dem Fatholifchen 
Pfarrer dajelbit zu eröffnen, daß der Nat an jedem Sonn— 
tage einen Pfarrer Hinausfenden wolle, der evangeliich 
predige. Sowohl der Abt von Kempten, der feit alten 
Zeiten das Patronatsreht in Woringen bejaß, als auch 
der Fatholiiche Pfarrer ſuchten mit allen Mitteln die Ein- 
führung der Reformation zu verhindern. Da aber zwei 
Kirchen vorhanden waren, und die Woringer fich jogar be- 
veit erklärt hatten, die Befoldung für den evangeliichen 
Pfarrer aufzubringen, war aller Widerſtand vergeblich. 
Der katholiſche Pfarrer hielt ſich noch lange Zeit, aber 
ichließlich mußte er das Dorf verlafjen, weil es ganz evan- 
gelifch geworden war. Der erfte evangeliiche Pfarrer war 
Ulrich Mayer. 

Die Gemeinden Memmingerberg, Buxach und Bolf- 
ratshofen wurden von Memmingen aus mit evangelijcher 
Predigt verjehen. Die dem Epimachus und Gordianus 


geweihte Kirche in Berg war mit vielerlei Reliquien ver- 


fehen, mit einem Holz vom Kreuze Chrifti, mit Erde vom 
heiligen Grab, mit einem Stein, womit Stephanus ge- 
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fteinigt worden war, mit einem Stück von dem Tuche, 
damit Zeus den Füngern die Füße trodnete, und anderm. 
Die Reformation Hat dieſe Gegenstände bejeitig. Nur 
zwei Ablaßbriefe find noch vorhanden, welche 1491 und 
1500 ausgeftellt worden find. Ein eigner evangelifcher 
Geiftlicher für Memmingenberg wurde 1577 angejtellt. 

Buxach gehörte früher zur Frauenfirche in Mem- 
mingen. Daher war es jelbjtveritändlich, daß, als in der 
Stadt die Meſſe abgejchafft wurde, fie auch in Buxach 
nicht mehr gelefen wurde. 1598 wurde Buxach zur Pfarrei 
erhoben und erhielt mit Michael Laminit einen eignen 
Pfarrer, der, wie der Memmingerberger, bi3 heute jeine 
Wohnung in der Stadt hat, weil feine Pfarrhäuſer vor— 
handen find. 

Ein wechſelvolles Schiejal hatte Volfratshofen. Das 
Dorf gehörte zur Stadt, aber das Patronatsrecht hatte 
der katholiſche Spitalmeijter, welcher der evangelifchen Pre— 
digt viel Schiwierigfeit in den Weg legte. Noch 1556 
widerſetzte er ſich, daß ein evangelifcher Geistlicher in Volk— 
ratshofen predige, obwohl die Gemeinde dringend darum 
gebeten hatte. Trotz allen Widerjtandes wurde aber die 
Gemeinde evangelisch. Nur das Recht konnte Fatholiicher- 
feit3 feitgehalten werden, daß der fatholiiche Pfarrer von 
Memmingen, wie die gegenwärtig noch der. Fall ift, jähr- 
lich einmal in der dortigen Kirche die Meſſe Lieft. 

Die begonnene Reformation in dem benachbarten Bur- 
heim, wo einjt KRarthäufer ihren Sitz hatten, erfuhr bald 
eine Gegenreformation. Das Dorf Ungerhaufen, welches 
die Reformation angenommen hatte, wurde 1594 von 
jeinem evangelifchen Befiger Konrad Vöhlin, Bürgermeifter 
von Memmingen, für 65000 fl. an das Stift Ottobeuren 
verkauft, defjen Abt es in furzer Zeit wieder römiſch machte, 

Holzgünz war der Reformation zugethan und begehrte 
evangelische Predigt, aber mit Hilfe des ſchwäbiſchen Bundes, 
der die evangelischen Prediger, welche hinausgingen, um . 
zu predigen, fangen und jchwören ließ, niemals mehr in 
die Gemeinde zu kommen, wurde es mit Gewalt bei der 
römischen Kirche zurückgehalten. 

Sp blieben denn mit Ausnahme der Stadtgemeinde 
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| noch zehn evangeliſche Gemeinden der reinen Lehre treu 
‚ und hielten allezeit daran feit: 

| Gottes Wort und Luthers Lehr’ 

Vergehen nun und nimmermehr. 


Die Neformation in der Mindelheimer Gegend. 
Sn der Nähe des öftlih von Memmingen, an der 
Mindel gelegenen freundlichen Städtchens Mindelheim be- 
findet fich ein altes Schloß, deſſen ehemaliger Befiger jedem 
befannt iſt, der die Gejchichte des Wormſer Neichstages 
gelejen hat. Der ritterliche Faiferliche Feldhauptmann Georg 
von Frundsberg, welcher nicht bloß das Schwert tapfer zu 
führen verftand, fondern in deſſen Bruft auch ein edles, 
vitterliches Herz ſchlug, hatte dort feinen Siß und hat von 
all den einitigen Bewohnern des Mindelheimer Schlofjes 
für uns das größte Intereſſe. Unjere Reformationsgefchichte 
des unteren Allgäus wäre unvollitändig, wenn wir diejes 
Mannes nicht gedächten. Georg von Frundsberg, Herr zu 
Mindelheim, wurde am 24. September 1475 geboren. 
Schon frühzeitig bildete er fich in der Kriegskunſt aus 
und trat dann in des Kaifers Dienste. Unter Kaiſer Mari- 
milian fämpfte er fiegreih gegen die Venetianer und 
Schweizer, und unter Karl V. half er Rom erobern. Auf 
dem Neichstage zu Worms 1521, wo befanntlich Luther‘ 
wegen jeiner Lehre vor Kaifer und Neich fich zu verant- 
tworten hatte, machte der kühne Mönch einen gar tiefen 
Eindruck auf ihn, fo daß er ihm auf die Schulter Flopfte 
und zuvief: „Mönchlein! Mönchlein! Du geht jegt einen 
Gang, dergleichen ich und mancher Oberite auch in der 
alfererniteften Schlachtordnung nicht gethan Haben. Biſt 
Du aber auf rechter Meinung und Deiner Sache gewiß, 
fo fahre in Gottes Namen fort und ſei getroft. Gott wird 
Dich nicht verlaffen.” MS der Kaifer nach Italien zog, 
um den treulofen Papſt zu züchtigen, weil er da3 Bünd— 
nis gebrochen hatte, führte Ritter Georg von Frundsberg 
zum festen Male die Landsfnechte an. Wegen rüdjtändiger 
Löhnung brachen Unruhen in dem Heere aus, was ihn jo 
ſehr aufregte, daß er vom Schlage gerührt wurde. „Das 
find die Früchte des Kriegs“, ſprach er zu einem Freunde; 
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„drei Dinge follten einen jeden vom Kriege abſchrecken: 
die Verderbung und Unterdrüdung der armen, unjchuldigen 
Leute, das unordentliche und fträfliche Leben der Kriegs— 
leute und die Undanfbarfeit der Fürften, bei denen Die 
Ungetreuen hochfommen und reich werden und die Wohl- 
verdienten unbelohnt bleiben.“ Am 20. Dftober 1528 
ftarb er. 

Der Reformation war er zwar nicht beigetreten, aber 
daß er ihr nicht abgeneigt war, geht daraus hervor, daß 
er feinen Sohn Melchior auf die Univerfität Wittenberg 
fandte. Auch bejtätigt es eine Schrift des Haug Marjchalf 
bon Augsburg, welcher über ihn fchreibt: „Daß der ge- 
ftrenge Herr jo Hoch gepreijet wird, weil das edel und 
unvermifchte Wort Gottes, das heilige Evangelium, bei 
ihm Statt hat und in feinem ritterlichen Gemüte einge- 
mauert und befeitigt iſt.“ 

Der Schloßbefiger von Mindelheim war nicht der 
einzige, bei welchem die Lehre des Evangeliums Anklang 
fand, auch andere fühlten fich davon angezogen. Im Jahre 
1518, als Luther in Augsburg weilte, um fich vor dem 
päpftlichen Gejandten Cajetan zu verantworten, bejuchte er 
die Auguftiner-Cremiten in Mindelheim und führte manches 
religiöje Gefpräch mit ihnen. Wir werden fchiwerlich irren, 
wenn wir als Frucht diejes Bejuchs anjehen, daß die dor— 
tigen Mönche einige Jahre jpäter ihr Kloiter verließen und 
in den Laienſtand zurücfehrten. 

Nachdem die Reformation weiter um fich gegriffen 
und in einigen oberjchwäbiichen Städten Eingang gefunden 
hatte, kamen jogar evangelische Prediger, Johann Wanner 
aus Konjtanz und ſpäter Johann Eggenperger nach Mindel- 
heim, um dort und in den benachbarten Orten die reine 
Lehre des göttlichen Wortes zu verfimdigen. Daß es nicht 
erfolglos gejchah, jehen wir an Adam Reiner, einem 
Schüler des berühmten Neuchlin. Er war Hofmeister der 
Söhne des Feldhauptmanns von Frumdsberg, defien Ge- . 
heimfchreiber und Kampfgenofje auf dem Zuge nach Rom. 
Ihm verdanken wir das Lied: „Sn dich hab’ ich gehoffet, 
Herr“, welches zu Speners Lieblingsliedern gehörte. Reißner 
lebte von 1471 bis 1563. 
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| Wenn übrigens die evangelifche Lehre in der Mindel- 
heimer Gegend feine Fortſchritte machte, jo erflärt fich das 
‚ aus der Lage, in welcher Georg von Frundsbergs Nach- 
; folger, jein Sohn Kaſpar, fich befand. Der bayrifche 
Herzog Wilhelm IV. war der größte Feind der Reformation 
ı und befämpfte diejelbe durch Hinrichtungen, Landesver- 
| weifungen und Begünjtigung der Jeſuiten. Nicht minder 
ſchlimm ſtand es in der folgenden Zeit. Gegen das Ende 
des Jahrhunderts erlofch das Mindelheimer Gefchlecht der 
Frundsberg, und nach mehrjährigen Streitigkeiten um das 
Erbe ging die Herrihaft Mindelheim an den Herzog 
Marimilian I. von Bayern (1598 —1651) über. Wie 
diefer Regent gegen die Evangelifchen gefinnt war, beweifen 
unter anderem jeine Maßnahmen gegen Donauwörth. Un- 
flugerweije hatten die Protejtanten in diefer Stadt 1607 
eine fatholische Prozeſſion auseinander gejprengt, weshalb 
Marimilian vom Kaifer den Auftrag erhielt, die Stadt 
zu bejegen. Der Bayernherzog begnügte ſich damit nicht, 
fondern führte jämtliche Einwohner mit Gewalt zur rö- 
mischen Kirche zurüd. 1609 ftiftete er die gegen die Pro— 
tejtanten gerichtete Liga (Bündnis); den Jeſuiten, deren 
Schüler er war, gejtattete er den Einzug in das verlafjene 
Auguftinerflojter in Mindelheim und unterdrücdte jede evan- 
geliiche Negung in der dortigen Gegend. Selbſt in jolchen 
Drten wurde die Reformation wieder ausgerottet, wo fie 
fchon fejten Fuß gefaßt und lange bejtanden hatte, wie in 
Angelberg, Zaifertshofen und Breitenbronn. 

Der Freiherr Konrad von NRiedheim befannte ſich zur 
Augsburger Konfeffion und führte nach dem Tode jeines 
Baters die evangelifche Lehre in feiner Herrichaft ein. In 
Baifertshofen wirkten von 1576 bis 1616 die beiden Zang— 
meifter, Vater und Sohn, als evangelifche Prediger, und 
in Angelberg verfündigte Magiiter Martin Müller von 
Memmingen das Evangelium. Allein mit dem im Jahre 
1618 erfolgten Tode des Johann Wilhelm von Riedheim, 
der ebenfall8 ein treuer Befenner des Evangeliums war, 
wie jein Vater Konrad, ftarb das Gefchlecht aus; Angel— 
berg fam zuerft in den Befib des Stiftes Kempten und 
dann an Kurbayern. Sofort wurden die evangelischen 
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Geiftlichen vertrieben und römische Lehre und Kultus mit 
Gewaltmaßregeln wieder hergeftellt. Unter vielen Thränen 
nahm Pfarrer Müller von feiner Gemeinde Abjchied, nach- 
dem er ihr 39 Jahre lang die lautere Lehre des göttlichen 
Wortes verfündigt hatte. Der Protejtantismus wurde in 
jener Gegend fo gründlich ausgetilgt, daß wir Jahrhunderte 
lang feine Spur mehr von ihm finden. Erſt jeit einigen 
Sahrzehnten Liegen fich einzelne Evangeliſche in Meindel- 
heim. und in den benachbarten Orten nieder und bilden 
feit 1864 eine evangelifche Gemeinde, welche längere Zeit 
von Erfheim und, feitdem Mindelheim Eijenbahnjtation 
geworden ift, von Memmingen aus jeelforgerlich bedient 
wurde. Die Gemeinde zählt über 300 Seelen und erhielt 
neuerdings einen eigenen Vifar. Die Gottesdienjte werden 
in einem von der Stadt zur Benübung überlaffenen Saale 
gehalten. 


Tie Reformation in den beiden reformierten Ge= 
meinden Grönenbach und Herbishofen. 

Im Bezirke des Kapitels Memmingen liegen zei 
reformierte Ortichaften, deren Reformation nicht ohne Inter— 
eſſe ift, und welcher deshalb zum Schluß noch gedacht 
werden foll, weil fie zum unteren Allgäu und zur Voll— 
jtändigfeit unferer Gejchichte gehören. 

Der alte Marktfleden Grönenbach, drei Stunden ſüd— 
lich von Memmingen gelegen, am Fuß eines Berges, auf 
dem ein Schloß jteht, worin einſt lange Zeit berühmte 
Edelgejchlechter gelebt haben, zählt heutzutage etwa 1000 Ka— 
tholifen und 600 Reformierte. Das Schloß ipiegelt fich 
in dem blauen Wafjer eines niedlichen Sees, an deſſen 
Ufer das Bad Klevers Liegt, welches gerne von folchen 
Kurgäften aufgefucht wird, welche fi) vom Geräufche der 
Welt in die jtille Einſamkeit zurüdziehen wollen, um den 
Duft der Hart angrenzenden Nadelwälder einzuatmen und 
fich von den Arbeiten des Berufs zu erholen. Bon den . 
Edelherren, die in alten Zeiten auf dem Schloß Grönen- 
bad) oder dem in der Nähe befindlichen Notenftein ihren 
Sit hatten, ſei nur einer genannt, deffen Nachfommen für 
die Gemeinde von größtem Einfluß in veligiöfer Beziehung 


| 
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geworden find. Um das Jahr 1460 befaß der Nitter 
Ludwig von Notenftein die Herrichaft Grönenbach. Weil 
er kinderlos ſtarb, ging jein gejamter Beſitz und damit 
auch Grönenbach auf feine einzige Schweiter Korona iiber, 
welche mit dem Faiferlihen Erbmarſchall Grafen von 
Pappenheim vermählt war. Bei einer Teilung der Pappen— 
heimischen Güter im Jahre 1513 fiel Grönenbach dem 
Grafen Heinrich Burkhard zu, von dem es fich auf feinen 
Sohn, den Erbmarfchall Grafen Wolfgang von Pappen— 
heim vererbte, welcher 1558 ftarb. Diefer hinterließ drei 
Söhne, welche den Entſchluß faßten, in das gelobte Land 
zu reifen, um die Stätten zu befuchen, darauf der Erlöfer 
einit gewandelt hatte. Sie famen nach) Venedig, two fie 
fih einfchiffen wollten, aber nur Wolfgang fegte die Neife 
fort, ohne wieder in die Heimat zurüdzufehren. Die beiden 
andern Brüder fehrten um und nahmen ihren Weg durch 
die Schweiz. In Baſel erfranfte der eine, weshalb auch 
der andere jeine Reiſe nicht fortfegen fonnte Während 
eines längeren Aufenthalts in Baſel Ternten fie die refor— 
mierte Lehre fennen, welche ihnen jo wohl gefiel, daß fie 
diefelbe nicht nur felber annahmen, fondern auch fich ent- 
Schlofien, fie in ihrer Herrfchaft, wozu damals außer Grönen- 
bach auch Sttelsburg, Herbishofen und Theinjelberg ge- 
hörten, einzuführen, wenn ihre Unterthanen fie gerne und 
freiwillig annehmen wollten. Der eine der Brüder, Chriftoph, 
ſtarb bald und hinterließ den Anteil feiner Herrichaft feinem 
Sohne Ulerander, welcher wieder Fatholiich getvorden war. 
Bon dieſer Zeit an fam es, daß ein Teil der Grönen- 
bacher fatholifch blieb, während der andere, der des Philipp, 
ſich zur veformierten Kirche befantnte. 

Die Pappenheim find ein altes ſchwäbiſches Adels— 
gefchlecht und Yeiten ihren Stammbaum bis in das zwölfte 
Sahrhundert zurüd. Es waren vier Linien, die dieſer 
Familie angehörten, von denen drei erlojchen find. Nur 
die Albheimer blüht noch fort. Dieſelbe zerfiel in die 
fatholifche, welche 1690 ausftarb, umd in die protejtantifche. 
Ein Nachkomme der Ießteren, Graf Johann Friedrich Fer- 
dinand von PBappenheim, wurde wieder fatholiich, und ſo 
entftand abermals eine fatholifche Linie. Aber auch fie 
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follte feinen Beftand haben, 1808 ftarb der letzte derſelben. 
Die bekannteſte Perfönlichkeit des Pappenheimfchen Ge- 
fchlechtes ift der kaiſerliche Feldmarjchall Graf Gottfried 
Heinrich von Bappenheim, geboren am 29. Mai 1594. Für 
eine wifjenfchaftliche Laufbahn bejtimmt, bejuchte er als 
Süngling die Univerfitäten Altdorf und Tübingen und 
unternahm dann größere Reifen nach Frankreich, Spanien, 
Stalien. Der Aufenhalt in diefen Ländern bemwirfte es, 
daß er zur römischen Kirche übertrat und von nım an, wie 
es bei Konvertiten, folchen aljo, die ihren Glauben wechjeln, 
nicht felten der Fall ift, einer der rücjichtslojejten und un- 
erbittlichiten Gegner jeiner früheren Weberzeugung ward 
und den Katholizismus überall, wo er fonnte, wieder her- 
zuftellen fich bemühete. Er war ein mutiger und tapferer, 
ja vermwegener, tollfühner Soldat und veritand es, ebenjo- 
wohl einen raſchen Ueberfall an der Spite feiner Reiter 
auszuführen, al3 eine Zeitung durch regelrechte Belagerung 
einzunehmen; zugleich war er nicht unempfänglich für An- 
jehen, Macht und Landbeſitz. Schon 1620, in der Schlacht 
bei Prag, zeichnete er fich durch glänzende Tapferkeit aus, 
ward ſchwer verwundet und lag mehrere Stunden unter 
der Laſt feines Pferdes, bis er von den Seinigen aufge- 
funden wurde. Dann bat er dem Kurfürften Mar von 
Bayern, dem Kaifer und dem fpanifchen Könige gedient, 
in Deutjchland, Italien und den Niederlanden gefochten. 
Den jchweriten Tadel verdient die graufame, ſchonungsloſe 
Härte, mit der er den Aufftand der protejtantifchen Bauern 
1626 in Oberöfterreich unterdrüdte. Weniger begründet 
find die Vorwürfe, welche ihm wegen der Zerſtörung Magde- 
burgs 1631 von den Evangelifchen gemacht worden find. 
Nachdem er ſich nämlich an der Niederwerfung der nieder- 
jächliichen Gegner des Kaiſers in hervorragendem Maße 
beteiligt hatte, belagerte er unter dem Oberbefehl Tillys 
jene Fefte, die den Stützpunkt des Proteftantismus an der 
Elbe bildete. Schon war Tilly im Begriff abzuziehen, . 
als e3 Pappenheim gelang, am 19./20. Mai an einer un- 
bewachten Stelle der Nordfeite die Wälle zu erfteigen. 
Thatſache ift, daß er, um die Verteidigung zu erſchweren, 
die nächſten Häufer anzünden ließ; welche Urfache den 
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Brand der Gefamtftadt herbeigeführt hat, ift unaufgeflärt. 
Daß er die völlige Zerftörung nicht beabfichtigt haben Kann, 
ergibt fich daraus, daß er den Vorteil der Eroberung aus 
den Händen gegeben haben würde, wenn er den Ort zu 
einem unhaltbaren Plage gemacht hätte, wie es auch da- 
durch bewieſen wird, daß er von den fchweren Auflagen, 
die den Bürgern zugedacht wurden, ein genaues Verzeich- 
nis entworfen Hatte. Bekanntlich fiel er an demfelben 
Tage bei Lützen, an welchem Guſtav Adolf, mit dem er 
in dem gleichen Jahre geboren war, feinen Tod fand. An 
feiner Leiche zählte man über hundert Wunden, die er in 
feinen vielen Kämpfen davon getragen hatte. 

Doch fehren wir nach diefer Abſchweifung wieder zu 
unferer Gefchichte zurüd, die uns von einem Pappenheim 
ein jchöneres Bild aufrollt, als das des Faiferlichen Feld- 
herren ift. Graf Philipp von Pappenheim, welcher 1560 
die Herrichaft Grönenbach übernommen Hatte und gleich- 
zeitig die reformierte Lehre einführte, ließ einen refor— 
mierten Pfarrer namens Bächlin aus der Schweiz kommen 
und duch ihn die Neformation durchführen. Cr verhei- 
ratete fich mit einer Baroneß Anna von Hali, welche alle 
Vorzüge des Geijtes und Körpers in fich vereinigte und 
gleichfall8 der reformierten Lehre zugethan war. Philipp 
ftarb ohne Leibeserben am 13. November 1619 im 78. Xebens- 
jahre. Zür feine reformierten Unterthanen hatte er in feinem 
Teftament vom 12. Februar 1613 wahrhaft väterlich ge- 
forgt; im VII. Artikel desfelben trug er feinem fatholifchen 
Neffen und Erben feiner Güter auf, „bei Berluft aller 
göttlichen Gnade und Segens die Erhaltung des in feinen 
Landen hinterlaffenen Religions- und Kirchenweſens“ fich 
treu angelegen fein zu laffen. Auf fein Anjuchen bejtätigten 
dieſes Tejtament die beiden Neichsftädte Memmingen und 
Lindau durch ihre Bürgermeifter und befräftigten durch 
Inſiegel, die Vollſtreckung auf fih zu nehmen. 

Der edle Graf hatte geglaubt, durch feine Beitimmungen 
die Rechte feiner Unterthanen für alle Zeit gewahrt zu haben. 
Aber bald nach feinem Tode mußten fie es erfahren, daß 
fie feinen Patron mehr hatten. Bisher hatten Katholifen 
und Reformierte die jog. Stiftskirche gemeinfam benützt. 
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Im Sahre 1621 nahm der Fürftabt von Kempten in völlig 
unvechtmäßiger Weife die hohe Obrigfeit, welche den frü— 
heven Befigern nie ftreitig gemacht worden war, in Grönen— 
bach in Anspruch, vertrieb den reformierten Pfarrer und 
verwehrte den Neformierten die Benügung der Kirche. Am 
11. Januar 1622 verfammelte fich die reformierte Gemeinde 
ohne Geiftlichen in der Kirche, um zu fingen und zu beten. 
Kaum erfuhr es der Abt, jo brach er den Landfrieden, fiel 
in Grönenbach ein und verbot den NReformierten, in Die 
Kirche zu gehen; felbit ihre Kinder follten fie nicht taufen. 
Das war denn jogar dem Fatholiichen Grafen Alerander 
zu viel, er erinnerte fi) an das Tejtament, zu deſſen Boll- 
zug er fich verpflichtet Hatte, und welches ihm auferlegte, 
jeine reformierten Unterthanen in ihren Rechten zu ſchützen. 
Wegen Landfriedensbruchs verflagte er den Fürftabt bei dem 
Raifer. Wurde auch den Reformierten das Benügungsrecht 
der Stiftsfirche nicht mehr eingeräumt, fo erhielten fie da- 
für die Spitelfirche, in der fie fernerhin ungejtört Gottes— 
dienst Halten Fonnten. Auf dieſe Weife wurden durch einen 
zu Dillingen gejchloffenen Vergleich 1626 die Firchlichen 
Berhältniffe geordnet. Auffallend ift, daß in diefem Ver— 
gleiche, welcher durch den Biſchof Heinrich von Augsburg 
und den Reichsmarſchall Landgrafen Mar von Stühlingen 
zu ftande Fam, nicht von den Neformierten, fonvern von 
der „Religionsiübung der Augsburger Konfeſſion“ die Rede 
iſt. Darauf ſich jtüßend, ftellte der Landgraf den Luthe- 
riſchen Prediger Hermann in Grönenbah an und befahl 
ihm, ſich nach der Memminger Kirchenordnung zu richten. 
Die Neformierten erfannten ihn nicht als ihren Geistlichen 
an und befuchten Yieber den Gottesdienst in dem 11/, Stun- 
den weit entfernten Herbishofen. Die Gefchichte der refor- 
mierten Gemeinde Grönenbach ift eine Leidensgefchichte. 
Durch. ein Meer von Ungerechtigfeiten, Nänfen und Ber- 
folgungen, die ihr widerfuhr, mußte fie Hindurchgehen, bis 
fie zunächft durch den weitfälifchen Frieden einige NAuhe . 
und endlich, als fie 1802 bayrifch wurde, unter dem 
milden Scepter König Mar’ I. dauernden Frieden und 
vollſtändigen Schuß ihrer Rechte fand. 

Als 1692 der PBappenheimifche Teil der Herrichaft 


53 


Grönenbach durch Kauf an das Stift Kempten überging, 
jagte zwar Kurfachjen im Namen der evanglifchen Reichs— 
ſtände den Neformierten Schuß ihrer bisherigen Religions— 
übung zu, aber der Abt ſuchte fie auf mannigfache Weife 
zu bedrüden und ihre Firchlichen Rechte zu befchränfen. 
Um erjehen zu Yafjen, wie hart und ungerecht feine Be- 
ſtimmungen waren, mögen einige derjelben hier eine Stelle 
finden. 1) Die Neformierten follen an allen fatholifchen 
Feiertagen alle Arbeit zuhaufe und auf dem Felde unter- 
lafjen. 2) Es foll dem Fürſtabt frei ftehen, die Lehens- 
güter der Neformierten auch an Katholifche zu vergeben. 
3) Die Neformierten jollen fünftig feine Güter, Grund- 
ſtücke und Häufer von den Katholifen faufen dürfen, aber 
die Katholifen dürfen folche von den Neformierten Faufen. 
4) Kein reformiertes Gut darf unter mehrere Kinder ver- 
teilt werden. 5) Es follen nicht mehr reformierte Ehen 
geduldet werden, als reformierte Häufer vorhanden find; 
neue Häufer dürfen fie nicht bauen. — Alle Ehrenftellen 
dürfen nur mit Katholifen beſetzt werden. 

Alle Bitten und Borftellungen der Neformierten, diefe 
drücenden Beitimmungen zu mildern, ließ der Abt unbe- 
rückſichtigt. In ihrer Bedrängnis wandten fie fich an König 
Friedrih I. von Preußen, welcher durch feinen Gejandten 
in Negensburg den Fürftabt mahnen Yieß, den weitfäliichen 
Frieden zu halten. Der Erfolg war gering. Um den 
fortwährenden Widerwärtigfeiten und Quälereien zu ent- 
rinnen, hatte die ganze Gemeinde bejchlofjen, auszuwandern, 
fih am Fuße des Theinfelbergs niederzulaffen und mit 
der reformierten Gemeinde Herbishofen fich zu vereinigen. 
Der Tauſch mit den dortigen Grundbeſitzern war bereits 
abgeichlofien, aber der Abt von Dttobeuern, zu defjen Gebiet 
Theinfelberg gehörte, verfagte die Genehmigung, und jo 
unterblieb der geplante Auszug. 

Da alle Friedensverfuche, welche der König von Preußen 
machen ließ, vergeblich waren, ließ er das Benediktinerftift 
Hammersleben in Brandenburg jchließen, die Güter und 
Einfünfte einziehen und zwei Ordensgeiftliche an den Fürſt— 
abt Ruppertus nach Kempten fenden, welche ihm zu eröffnen 
hatten, das Kloſter der Benediktiner in Hammersleben bleibe 
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fo lange gefchloffen, bis er den Neformierten in Grönen- 
bach ihre Rechte gewähre und fie in Frieden leben laſſe. 
Das machte Eindrud. Die Kemptener Benediftiner be- 
ftürmten ihren Abt, fo daß er nachgeben mußte. Freilich 
von langer Dauer war auch diefer Erfolg nicht. Der Abt 
wußte fich fpäter auf andere Weife wieder zu rächen. Der 
unausgeſetzten Leiden müde, entjchloffen ſich viele Familien 
auszumandern und fanden in Brandenburg freundliche Auf- 
nahme. In Burg bei Magdeburg, in Zieſar, in Rezdorf 
und Schöpfsdorf, in preußifch Litauen, wo die Peſt ge- 
wütet hatte und Grundſtücke zu jehr billigen Preiſe zu 
haben waren, Tießen fie fich nieder, und manche brachten 
e3 zu großem Wohlitande. Noch beifer ging es anderen, 
die in die Niederlande (Seeland) auswanderten und ich 
dort jehr gut fortbrachten. Die daheim Gebliebenen hatten 
noch lange Zeit allerlei Anfechtungen und Bedrüdungen 
zu erdulden. 

Ergingen auch über Herbishofen nicht jo viele und 
ſchwere Prüfungen, wie über Grönenbach, jo blieb doch 
auch diefe Gemeinde von Heimfuchungen nicht verjchont. 
Das Dörflein Herbishofen Tiegt am Fuße des Theinfel- 
berges, hat eine reformierte Kirche und iſt Sit des Pfarrers. 
Eine zweite Kirche fteht auf dem Rüden des Berges, von 
dem da3 Filial den Namen Theinjelberg erhielt. Die ganze 
Pfarrei hat ettva 300 Seelen und die Gefchichte der Ein- 
führung der Reformation mit Grönenbach gemeinfam, aber 
bald begann die Gefchichte ihrer eigenen Leiden. Auf Vor- 
jtellung des Bifchofs von Augsburg erging 1630 ein 
faiferlicher Befehl an den Erbmarſchall Wolf Chriftoph 
von Pappenheim, er jolle den reformierten Prediger der 
Gemeinde Herbishofen-Theinjelberg abjegen. Der Erb- 
marfchall machte eingedenf des Teftaments des Grafen 
Philipp hiegegen Einwände und rettete feinen Unterthanen 
damals die freie Ausübung ihrer Religion. Später wurde 
er anderer Gefinnung, von 1660 bis 1663 ließ er ohne - 
Grund die Kirche auf dem Theinfelberge für die Refor— 
mierten verfchließen und dann geftattete er „aus befonderer 
Nachgiebigfeit“ den Katholiken die Mitbenützung. Erſt als 
Kurſachſen, Brandenburg und Heffen-Kaffel fich ernſtlich 
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der Theinjelberger annahmen, wurde fie 1666 den recht- 
mäßigen Befigern zum alleinigen Gebrauche wieder ein- 
geräumt. 

Schlimmere Zeiten famen, als 1692 die PBappen- 
heimiſchen Befigungen im Allgäu, und damit auch Herbis- 
hofen und ThHeinjelberg Eigentum des Stiftes Kempten 
wurden. Obwohl beim Verfauf bejtimmt worden war, daß 
den Reformierten ihre alten Glaubensrechte erhalten bleiben 
ſollen, jchritt der Fürftabt doch nicht dagegen ein, wenn 
die Katholiken die Reformierten auf allerlei Weife beein- 
trächtigten. Ja im Jahre 1700 erfannte er die Kirche 
auf dem Theinfelberg den Katholifen als ausjchließliches 
Eigentum zu. Auch hier war es der König von Preußen, 
welcher fich der Bedrücdten annahm und ihnen zu ihrem 
Nechte verhalf. Am 12. November 1706 befahl er der 
halberjtädtiich-mindifchen Regierung, wenn der Fürftabt 
von Kempten nicht innerhalb drei Monaten den Nefor- 
mierten alles zurückgebe, was ihnen gehöre, jo feien alle 
Benediktiner aus den preußischen Landen zu vertreiben. 
Am Anfang des Jahres 1707 waren die Reformierten 
auf dem Theinjelberge wieder im Beſitze ihrer Kirche. Ein 
jpäterer ſchwacher Verſuch, te ihnen nochmals zu entreißen, 
hatte feinen Erfolg. 110 Jahre lang jtand Herbishofen 
mit Theinfelberg unter der Herrichaft des Stiftes Kempten ; 
in der legten Zeit war das Negiment jogar ein mildes 
und mohlwollendes geworden. Seitdem das Dorf 1802 
Bayern einverleibt wurde, haben fich die Reformierten un— 
geftörter Neligionsfreiheit und völliger Gleichheit in bürger— 
lichen Rechten mit den Unterthanen des Landes zu erfreuen 
und wünſchen die alten Zeiten und Verhältnifje nicht mehr 
zurück. Dankbar und glüdlich fühlen fie fich unter dem 
gerechten und milden Negimente des bayrijchen Künigs- 
haufes, aber mit herzlicher Teilnahme gedenfen fie der 
Leiden und Trübfale, welche einjt über ihre Vorfahren er- 
gangen find. 


* * 
* 


Wie jo viele andere Reformationsgefchichten, erinnert 
ung auch die Gefchichte der Reformation im unteren Allgäu 
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daran, wie viel unſere Vorfahren um ihres Glaubens 
willen gelitten und gejtritten haben. Cingedenf der hohen 
Güter, welche fie uns als ein teures Erbe hinterlafjen 
haben, wollen wir fejthalten an dem Worte der Wahrheit 
und an der herrlichen Hoffnung, daß einjt unter dem 
Einen Hirten Eine Herde fein wird. 
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